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Auszug der neuesten Welt - Geschichte»

so zu unserer Wissenschafft gekommen

seit dem Herbstmonat 1768.

Eingang.
Der Schweizervund.

^ey ewig heilig Schweizerbund!
Wir flnv vom Joche smi!

Heil schwur uns unsrer Vätter Mund!
Heil gab uns ihre Treu!

Tyrannen herrschten weil und breit

In unssm Varterland,
Das Herz voll Stolz und Grausamkeit,

Und Mord in ihrer Hand!

Sie truzten Recht! dir mit Gewalt;
Baid löschten sie die Glut

Der geilen Lüste, raubten bald

Das schweißerrungne Gut.

» Was? freye Menschen! dulden wir

„ Noch lang^das Sclavenjoch?

» Tyrannen, wißt! "wir si»d> wie ehr

» gut, sind Menschen doch! «

So dacht' ein Pattiolenklee;
Voll Unmuth qievgs einher:

» Wenn'S auch das Leben kostete,

» DaS dulden wir nicht mehr! „
t, 0 Arnold ist dem Schmerz!

„ Mein Vätter^— ach, ist blind!
» Tyrann! — ja blute Salmes Herz! —-

» Um meinetwillen blind! «

Von S tau fach dich vertreibt und höhnt
Des Landvogts Uedermnth,

Der dir dein neues Haus mißgönnt,
Gebaut aus eignem Gut!

Und du nimmst willig Walther Fürst
Dich der Bedrängten au!

Sie wissen, daß du helfen wirst,
Wo man nur helfen kan!

Des Vatterlandes Jammer liegt
Auf Eurer Schulter schwer!

Ihr sehet alles Recht besiegt
Und alles hofnunglcer.

Erblikket manche? schöne Thal
Und manche Alpcnhöh,

Und alles — (Menschen ohneZahl?
Voll Unmuth, ach! und weh!

Auch weint das künftige Geschlecht
La»t in der Helden Obr:

v Hebt Vätter, denn Gott hilft dem Recht, »
» Zu Gott die Händ empor! „

Da schwuren sie den theuren Eid,
Und schlugen Hand in Hand,

Zu retten von der Dienstbarkeit
Das liebe Vatterland.
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Die stille ftfflchte Natur
Sah sie auf ihyem Knie,

Im Himmel hörte Gott den vchwur,
Und blikte Muth auf sie.

Still drükte jeder feinem Freund
Die Hand: „ Sey Patriot! »

Und jeder schwur, indem er weint,
Der Tyrannie den Tod.

Es kam die lang erseufzte Nacht,
Und sie umarmten sich!

Bestiegen still und wolbewacht,
O Freyheit kühn durch dich!

Die Felfcnfchlösser, Mann für Man»,
Am sichern Morgen früh,

Und fielen die Tyrannen an,
Und banden tüchtig sie.

Weg führten sie die Mörderschaar
Ohn einen Tropfen Bluts

Bis an die Gränzen. Alles war
Nun frey und guten Muchs.

Sey ewig heilig Schweizerbund!
Noch jezo sind wir frey!

Das Heil, das treuer Vätter Mund
Uns schwur, bewahre Treu!

Corsikanische Geschichten.
Von dem Land, seinen Einwohnern, und fürnemsten SraatsveränderuM».

orsika ist eine Insel
in dem mittelländischen
Meer, ungefehr zwan-
zig deutsche Meilen von
Genua gegen Mittag,
von Livv'wo in Italien
nicht vielweniger gegen
Abend. Eine engcMeer-
strafi scheidet sie gegen
Mittag von Sardinien.
Ihre gröste Länge ge-

gen Mitternacht crstre-

kct sich auf deutsche Meilen z ihre Breite auf
zchen; so daß der ganze Umfang auf ungefehr

6g Meilen berechnet werden kam Das Land ist

überall mit rauhen Hüglen und hohen Gebirgen
theils umgeben, theils durchschnitten Die Luft
unter diesem sonst Heistern Himclsstrich wird Som-
mcrszcit durch die öftern Winde von dein Meer
her abgekühlt, und ist überhaupt rein und gesund,

wenige Gegenden ausgenommen, wo der Grund
feucht und morastig ist. Die Insel ist reich so-

wol an Seen als Flüssen, die sie bewässern. Sie
hat auch an verschiedenen Orte» lvwol kalte als

warme mineralische Quellen, die durch ihre Heil-
kräfte den Einwohnern in änsscilichen und inner-
lichen Krankheiten und Schälen erwünschte Dien,
sie chun

Die Tbiere in Corsika haben, gleichwie in an.
decn Ländern, eimge besondere und unterscheidende

Merkwürdigkeiten. Ein wcisscs Schaaf ist daselbst
eine Seltenheit: hingegen ein Schaas mit drey
und mehr Hörnerm, zimlich gemein. Die Wolle
ist sehr rauh und groh; eine Eigenschaft, die nicht
so sehr der Art des Viehs, als aber der Natur,
drr Nahrung und des Landes zuzuschreiben scheint.

Die Pscrdte sind, so wie die Esel, sehr klein,
aber geschwind, staik und lebhaft. Die Kühe sind

mager und geben wenig Milch. Auch wirb we-
nig Butter gemacht; aber diesen Mangel crsczet
das süssc Oel.

Auf der ganzen Insel findet man kein reissendes

Thier. Die Füchft allein sind daselbst schädlich.
Aber die Wälder, die häufig und groß sind, ent.
halten eine Menge anderer wilden Thieren. Der
Mnffolj ist voraus merkwürdig. Sein Leib hat
sehr viele Aehnlichkeit mit dem Hirsch, aber er
trägt Hörner wie ein Widder, und seine Haut ist

austervrdentlich hart. Sein Aufenthalt ist stäts
auf den höchsten Gebirgen, wohin man nicht als
mit der grvsten Mühe kommen kam Er ist sehr
behend und wild, aber jung gefangen wird er
leicht zahm.

Die Wildschweine sind in diesem Land sehr häuf,
fig. Aber die Corse» haben auch eine besondere,
zu dkftr Jagd sehr tüchtige Art von Hunden, die
dik von Leib, glatt von Haaren, stark und stolz,
aber ihren Herren sonderbar treu sind.

Das merkwürdigste Vorrecht, so Corsika gcnies.

ftt, ist, daß ungeacht seiner mittägigen und helf,
fern Lage kein giftiges Thier daselbst anznliessen.

Tue



Die Spinnen, so hier ansserordentlich groß sind,
verursachen durch ihren Such eine schmerzhafte
Ge'chwuist, die aber bald vergehet, und nicht mchr
zu bedeuten ha-t, als der Such einer Bienen. Dw
Scörvwnm daselbst siechen auch, aber ohne cuu.
ge böse Folge.

Corsika ist von den ältesten Zeiten her wegen sei.
neu Bienen, seinem Honig und Wachs berühmt
gewesen. Als es unter der Römer Herrschast
stuhnde, mußte es seinen Tribut nn Wachs bezah-
len, und Anfangs tausend Centner alljährlich lie,
fer». Nachher wurde dieser Tribut auf zweytem,
fend Centner erhöhet.

Die Bergwerke auf dieser Insel geben Eisen,
Kupfer, Silber vnb Bley. Das corßsche Eisen
ist vorzüglich gut, und so hart, als das beste, das
in Spanien durch die Kunst zubereitet wird. Rahe
bey St. Fiormzo, einem Meerbustn ans der Abend«
feilender Insel, ist ein ergiebiges Silberbcrgwcrk.
Von Gold aber findet man nichts.

Die Einwohner sind seit mehr als 2000 Jahren
stäls auswärtigen Machten unterwvrffcn gewesen.

Aber sie haben arch ihre Uàwûrsigkcit niemals
mit Aedult ertragen können. Ja den ältesten Zci-
ten, da die Carchagmmser ihre Eroberungen über
alle Inseln des uuUelländischm Meeres ausbreite,
ten, zwanHM sie auch Corsika unter ihr Joch.
Der harlnakige Widerstand dieser Nation, und
ihre östern Empörungen nöthigten sie, eine harte
uyö ansserordeutliche Policen einzuführen, und die
Einwohner in der Unterwürfigkeit zn erhallen. Sie
suchten dieselben infisiiberhcil durch Armuth und
Dürftigkeit zu zähmen. Alle Weinstöke und Oeft
bäume aus der Insel wurden anSgerotlel, und
den Corsm verbotten, ihre Felder mit einiger Art
»0» Geträid zu besam. <so mußten fie ihre noth,
wendigsten Bedürfnisse aus Afrika herholen, und
blieben in der Anhänglichkeit, aber auch in einem
beständigen Widerwillen gegen das vuuischc Joch.

A s Rom nachlzer seine ersten Eroberungen über
die Cartyaginenstr gemacht, so käme auch Corsika
unter seine Herrschaft. Aber weder die Politik
der Romer, noch ihre Macht komm die Corscn
zwingen, ihre Freyheit m vergessen, und umer.
würfig zu sey». Die römischen Prätoren waren
bey so öslezn Einvöi imgen stets beschäftiget.. DaS
rauhe und unebene Land, die vielen Gebirge und
Wälder, der Mangel gulor Otrajim machten den

römischen Truppen stets ihre Eroberungen schwer,
und begünstigten die Freyheit. Aber tin rauhes
Volk, das kem gewisses Haupt und keine ordmt.
kch' Ntgirrung unter sich Halle, tonte so wenig

obsiegen, als das Joch ihrer Ueberwmder ruhig
ertragen.

Als nachher das abendländische Reich der M.
mer bey den Einfallen der barbarischen Völker
zertrümmertes würbe Corsika den Grthen zum
Raub, unv von blcser Zeit an viele Ialwuundecc
hindurch ein ischauplaz von Kriegen, Verlzeenin.
gen und Grcnlcu, indem stets verschiedene Fürsten
sich um die Besizunq derselben schlugen, und die
in feindliche Partheyen zerrissene Nation sich selbst
unter einander erwürgte.

Die Saracenen machten endlich der Gothischen
Herrschaft und ihren S>treitigkeirm auf dieser In,
se! ein Ende, da sie ein eigenes Reich daselbst gru»-
beten. Man findet noch saracenische Münzen in
der Erde, und nicht fern von Ajaecio, der schön-
sten umer den corsischcn Städten, siehet man noch
Gräber, in waschen vornehme und hohe Mohren
scheinen begrabe» geivcsm zu seyn.

Die Politik der römischen Päbsim nähme hier
Gelegenheit, verschiedene christliche Fürsten zu be.
wegen, emm heiligen Kreuzzug in diese Insel zu
thu», und die Ungläubigen zu bekriegen. Sie
erreichten auch den Zwck ihres heiligen Eifers.
Die fränkischen Könige behielten endlich die Ober.
Hand über die Mohren, und gaben die eroberte
Insel dem heiligen Stuhl zu einer ewigen Scher»,
kung. Aber baö päbstliche Ansehen konie die Sa.
racer m MHc abhalten, «sie kamen von Zeit zu
Zeit wieder, und suchten die Insel heim, die bey
einer so schwachen und unmächtigm Regierung
den ftlnt lichen Ausästen und Unruhen stets blos-
gesezr ware.

Die Gmnesir machten sich endlich den verwirr-
ten Zustand dieser Insel zu miz, uub trachtete»
zn Bomsaeciv, einem sehr vortheilhasten Meer,
porr, eine Colonie fest zu sezm. Ihre UMemeh-
mungm gieiMN Anfangs glnklich von statte», aber
die darüber aufgebrachte Päbste schleuderten bald
ihre, bey diesen unwissenden Zeiten furchtbar«
Strahle, und thaten die Republik üi den Bann,
welches sie zwang, von ihrem Vorhaben abzustehen.

So bliebe Corsika in seiner misichcm und schwan,
kmden Lage, bls daß Colonna mit einigen Trup,
pc», unter Begleitung verschiedener edlen Römer
abgesandt wmdc, die Umstmidigm aämlich zu ver.
treiben. Die Corsm selbst in grosser Anzahl, mW
unter Anführung ihrer selbst erwehlrm Häupter,
umerstüzim diesen Feldherrn. Die Saracenen muß,
tm aus ihren Besizuugm weichen, aber sie räche,
ten sich vor ihrem Abzug durch eine gänzliche V«r,
heerung. Dem.och bliedc die Insel nicht lange in

L? Ruhs.



Rà Es cntstnhnden Partheyen, und mit ihnen

zugleich Feindseligkeiten. Genua wiederholte seine

alten Versuche, und die entstandenen Venvirruii-
gen nedst dem Verfall der Regierung machten,
daß der pädstliche Stuhl diese Insel den Pismern
Übergabe, deren Macht damals groß ware. So
lang diese Republik blühete, halte sie ihr Ansehen

üb-r diese Insel behauptet. Doch dieses wahrte

nicht lang. Die Eifersucht der Genueser ewjüi-
dete einen heftigen Krieg, den das berühmte See.
treffen bey Malora endigte, durch welches die pi-

sanische Macht über einen Hausen geworffei,, und

Genua zur Herrschaft über Corfika gelanget ist.

Diese wichtige Veränderung fällt in die Mitte
des vierzehcnten Jahrhunderts, ron welcher Zeit
an die Corscn mit den Genuesern fast stets um >h.

re Freyheit gestritten haben. Es mag seyn, daß

diese rauhen und unerschrvkenen Insulaner keine

fremde Herrschaft über sich dulden konten, oder

welches wahrscheinlicher ist, weil es gewöhnlich ge.

schielst, daß die Karte Regierung der Genueser,

die Erpressungen ihrer Gouverneurs, die sich be-

reicherten, nebst einer übel verwalteten Justiz, diese

Nation wider sie aufgebracht, und auf den Ent-
schluß geführt, alles für die Freyheit zu wagen.

Die Corscn sind überhaupt gute Soldaten. Jh.
re Waafenrüstunq bestehet in einer Flinte, die quer

über die Schulter herab hanget; einem Dolchen,

den sie in eine Patrontasche steken, die mitten um

den Leib an einem Gehenk befestiget ist, und einer

Pistole auf der linken Seiten dieses Gehcnks. Sie
tragen eine schwarzèderne Camaschen, unfeine
Must von schwarzem Tuch, die mit rothem Fries
gefüttert ist, sonst aber keine U'morm. A statt

Trompeten, Trommeln nnd Pstiffen, brauchen sie

,u ihrer Kriegsmusik eine grosse Seemustbel, die

an, Ende durchstochen ist, und womit sie emen

lauten Schall mache» können, den man in einer

grossen Emferaung hören tan Sie verarbeiten

Flinten und Pcholen, «der sie haben noch keine

Stukgiess rev. I"re Canonen find entweder aus.

wärts gekauft, ^oder von den Feinden erbeutet.

Die Artillerie und Munition, so die Franzosen

lezthi» nach Ero^enma der Haup stadt Corte in

dem Schloß daselbst gefunden wird auf zwcymal

hunderttausend hivres g.schästt.

« Französische Progressm in Corsika.

Dst Corsn haben ungeacht der klugen Geselnk-

lichk.it ibres würdigen Generalen; unqeacbt ihrer

Tapferkeit und erhaltenen Stegen, de,»noch nicht

verhindern können, daß die politischen Kunstgriffe der

Franzosen, die Nation zu entzwcncn, ihr Geld und

ihre überlegene Macht endlich die Oberhand bchal»

ten. Verschiedene der angcschensten Männer, durch

Bestechungen verleitet, waren auf die Seite der

Feinden ihres Vatteclandes getrctten, und gaben
sich alle Mühe, Mitgcsch'ten zu finden, und wi-
der ihre Mitbürger selbst Partheyen zu samlen.
Aus Toulon »nd andern Häfen der Provence lief-
sen immersv'l Schiffe mit frischen französischen

Trupven, auch Kriegs - und Mundvorrath nach
Corsika ab. Die feindliche Macht wurde unaeacht
ailes erlittenen Verlursts, sic s grösser; da hinge,
gen die Corscn selbst durch ibre Swqe geschwächt
warden. So gie! gc die co sistie Freyheit, mige-
acht der dapserstm Gegenwehr, nach und nach;u
Trümmer i. Ihre lezte» Kräfe» schemt sie i» dem

Gefecht bey der Bruk von Guolo.
gesammelt nnd verzehrt zu haben. Die Franzosen
griffen den kten Man die neue Bruk an, nnd wur-
den zwar Meister davon, aber auch bald wieder
von den Corscn znr. k getrieben. Doch ein fan-
zösnches Baiaillon, so j ns'itS des Flnsss eine

Höbe bifzt balle, fiele den Corsen in den Rnken,
machte eine Anzahl derselben nieder, und sezte sich

an der B.uk von neu m fest. Nach eimgm Ta-
gen zogen die Franzosen über die Bruk zurük,
um die Gegenden ron Rvstino zu bcsezm, und
wurden von den Corsen verfolget. So wechselte

das KriegSglük ab, bis ein unglüklich.r Angchblik
das Schikstst entscheidete. In d,m Küster zu Ro-
stino, wo der General Paoli seine Mnmtwn hat.
te, käme Feuer in das Pulper. Der General
Marböuf zoge von Casinka, welches er erobert hat.
Ic, heran, und die Corsen ohne Munition wurden
gleichsam umringet. So »>"ßten sie weichen, und
zogen sich nach Corte, der Hauptstadt znruk. Das
Commando wurde von dem General Paoli dem

Hr. Giupeca und Carie aufgetragen, md Man
mit genügsamem Vorrath auf einige Monat in
das Schloß gelegt. Dem ungeacht erfolgte bald
nach dem Abzug des Generalen

die Eroberung von Corte.

Den 2i tea May rukte der Graf de Naur vor
die Stadt, bcdrohete den Commandant, die aanze

Garnuon über die Kling. » springen zu lassen wann
sie sich widcriezte, und ward auf diese Weise ohne

einen Canonenzchuß Mister davon. Zwey Tage
hernach ergäbe sich auch das Schloß. Der ganze

Ver-



Verlurst der Franzosen bey dieser Eroberung be.

stuhndein Verwundete». Seither urteilet man
stark an der Befestigung dieses Orts. Der Gene-

ral Paoli ucbst seinem Bruder Cl'Mcnt Paoli,
und einigen Officiers haben auch kurz nach .icfem

Verlurst Corsica vcrlahcn.

Die türkischen K' ieqsrüftungcn gegen

Nußland
haben seit einiger Zeit die Augen von ganz Eurova
auf sich gezogen. Die gleich Anfangs von den

Tmk.n und ihren Verbündeten ausgestreuten Gc.
rüchte redeten von 400 000 Mann welche die

Pforte ins Feld stellen wolle. Die Magasine, so

sie errichtet. könlcn zum Unterhalt einer Armee

von 800 000 M'im hmlängsich styn. Den Auf.
wand eines so kostbaren Kriegs zu b,'streiten, hat
der G olcherr eine S un von 120 M.llio nn L'.a>

stres > cstlint. Scho > gegen das ênde der z 7681c»

Jahrs wurden 000 Canonen, von verlebiedenem

Cal'ber, nach Choczmi und Bender, zwey Grenz-

nb^eiührr, und das Aktislme» Cvtp ve-

stuhiide schon damals in 4000 Mann; aber alle

diese arossen Anstalten giengen langsam von statten.

Die Ursachen davon scheinen theils, weil die Pfor-
te wnae Zeit Friede» gehabt, und daher überall

Kenntniß und Uebung, und folglich auch Ordnung
und Fertigkeit fehlte, theils aber die durch den

Aufstand der Montrncgrmcr
in Weg gestreute Hinternisse und Beschäftigungen.

Di se in dem türkischen Dàasien wohnende Berg-
vöik>r wurden durch die grosse Strenge aufgebracht,
die der Bascha von Romelien gegen die Gmchen
ausübte. Der Friedensbruch zwischen der Pwrie
und Rußland gäbe ihnen Gelegenheit, steh unter An-
sührnn« des Piccolo Step h an 0 zu empören.
Die Türken wurden auch zu End des >768 Jahrs
von ihnen geschlagen. D.r commandierende Ba>
scha zwar suchte sseine Niederlage zu verbergen. Er
dr ngcin ei e griechisches Kloster, liesse den armen
Mönchen Nasen und Ohren abhauen, und schikie

sie samt einigen Köpfen, als ein Zeichen eines er.

halten«, Siegs, nebst einem crwchteien Bericht
uacb Constantinopel an den G>oß-Qullan. Aber
die >vcchre Gestalt der Sachen bliebe nicht lang
vcrboram. Es wurde bald ein Capidgi Baschi
von Constantinopel abgeftr igei, den Kopf des de-

triegesische» Bascha zu hole» der sich durch fal-
sehe Nachrichten an der Majestät seines Souve-

rains vergriffen. Die Venetianer, deren Gebiet

an die Gegend von Monlcnero stoßt, waren we-

gen diesen Unruhen in Verlegenheit, da ihnen der

Bascha von Boßnien in einem Schreiben vorge«

worff », daß sie diese Empörung unterstuzen. Der
Bascha von Scutari verübte auch würklich einige

Feindseligkeiten gegen einigen Unterthanen der Re-

pnblik; der Großherr aber fände Mittel, sie bey-

zulegen. Ab r die Pwthie des Siephano Piccolo
nimmt von Tag zu Tag zu, und die Momene-
griner sind unter seiner Anführung bereit zu Gun.
stm der Russen, gegen die Türken zu agieren.

Doch dieses ist nicht das tjnige Exmpcl der rußi.
scheu Politik, iyre Feinde durch Auswiklunq ihrer
Unterthanen zu schwächen. V rschicdcne Nael rich-

ten sind seit dem April lczthin cingclossen, daß aucy

eine Aufruhr in EgYPtm
wider die Türken entstanden. Haly - Bey, der
diese weitläufige Pro"un als General. Befehlshaber
regiert, hat das oltvmannische Joch abgcworssen,
den Bascha vertruben, die nächstgelegm«, Länder

bezwungen, und lraeNirl sich zu einem unabhäng«

lichen So verain aufzuwerffen. Wa? ist wol die

Absicht dieser Bewegungen als die Zertheilung der

türkischen Macht?

Die Action bey Cboczim,
welches die äusserste Grenzssstung der Türken in
der Moldau, an den lizrenzen von Podolien ist,
soll laut den leztern Nachrichten, gänsiich zum
Nachtheil der Russen ausgefallen seyn. Der Fürst
Gallizin pafiiecle den 2örcn April mit einer Armee
von 69000 Mann den Dniester, und erhielte anfangs
e nige Boccheile über die Türken, welche 22000 Man
stark, unter dem Commando des Karamann Va.
schn unter den Canonen der Festung relransàrt
stnhnden. Die rußsschen Nachrichten haben diele

Vortheile bis zu einem vollständigen Sieg vergros-

sr Euuge haben sogar von einem atcn Sieg
geret t, den der Fürst Prvsorowsky den 2ten Mäy
soll erhallen haben. Andere Nachrichten aber,
und die seither erfolgte» Veränderungen zeugen das

Wid.rspicl. Die Russen waren bereit Chocum
zu wstürmen; sie wurden aber von den Türken
Überfällen und angegriffen, das Feuer von izo Ca->

nonen ans der Festung thäte ihnen den gresten

Schaden; ihr Verlurst soll sich über i zoov Mann
belauffn. Der Fürst Gallizin zöge sich auch über
den Dnicst r bis auf Cr» stautinou znruk, und nä.
herte sich der rußsichen Festung Klon, in der Ab,

F; M,



ficht, flch mit t^m General Romanzow M vereinigen.
Rack dem Aufmarsch des Fürsien Gallizin soll die

türkische Cavllllerie über den Dniester gesell, die rus.
fischen Magazine zu Zwaniec und Jnß in Brand
gestekt, und-den Fürst Gallizm verfolget haben. ^

Nach einigen Wochen aber wurden die Russen
durch etwelche tausend Rckrouten verstärkt, und nach-
dem sie viele grosse Stuke und Pontons c> halten,
fetten sie sich wieder nach der Moldau in Marsch.
Der Fürst Gallizin suchte seine Armee über den

Dàster marschieren zu lassen. In dieser Absicht
liesse er den Hr. General.Lieutenant von Kenne-
kämpf mit einem Corps im Lager zmuk, uzn die

Türken glauben zu machen, als stühnde er selbst

noch ganz ruhig. Auf diese Weise liesse sich der

Feind wirklich einschläfern, und die Russen, ohne
'einen Mann einzubüssrn, passierten giüklich den

Fluß. Den rzten Hcumonat käme es zu einein

Treffen zwtschmOczakvw u. Chvczim,

in »velchem die vereinigten russischen Armeen dcâ

Prinzen Gallizin und des Grafen Generalen
R o m a n z ow einen vollkommenen Sieg über den

Seraskicr erföchte, welcher die Avantgarde der
Armee des Grossvene^s commandierte, und, mit
einigen Bässen vereiniget, 50,000 Mann unter fei-

e nen Ordres hatte. Das Treffen nähme Morgens
um 6 Uhr feineu Anfang. Die Feinde wurden
bald in Verwirrung gebracht, und checkten sich in
drey Haussen. Der einte davon flöhe nach dem

Wald, aus der Seiten von Kalus; der andere
stürzte sich in das verschanzte Lager unter Choczim;
der dritte aber, welcher der stärkste ware, warse
sich in die Stadt. Der Großvezicr stuhndc damals
mit 180,000 Mann noch bey Passy, und wartete
mif die Ankunft der asiatischen Volker, von wel-
chen man sagt, dasi sie wenig Lust zum fecknen

bezeugen, und Zucht und Ordnung hassen, Um
gleiche Zeit wurden auch die Tartarn von dem Gc-
neral Berg ans das Haupt geschlagen. wobey
6000 derselbe» ans dem Plaz geblieben. Die sieg-

reiche Armee ist darauf in hie Cnm eingedrungen,
und damtt das russische Kriegsglük vonkommener
wäre, wurde auch der polnische Conlöderattons-
Marschall Bierzinsky bey Byealisisk gcschla,

gc», und mußte seine Artillerie und Bagage im
Stick? lassen; auch wurde ihme die von den, Krön,
felheidhcrrn gemachte Beute wieder abgenommn,.
Diese Action soll sehr ernsthaft gemessn, ssyn. Die
Eosaken wurden fünfmal zuruk getrieben, ehe die

Confbderierten von denen besezten Anhöhen vertrie-
den werden könnten.

Von dem Sieq der Kàmkm über
die Tartarn, an dem Fluß Kaiaus,

haben wir folgende Nachricht. Gleich nach Aus«
beuch des gegenwärtige» Kriegs mir der Pforten
liessen Ihro Russisch - Kanftrl. Mmestät an den
Mascha, Vice - Kan der in den Steppenches astra-
kam scheu Gouvernements herumznàcken Kalmn.
keil den Befehl ergehen, 20,000 M.m, zur Armee
des Hr. General Romanzows adzusenizcn, nick)

niit dc», Rest ssiner Truppen wider die Caucast-
seyen Tartarn selbst ins Feld zu zu hm. Ein hcf.
tiger und langer Winter in diesen Gegenden vec-
zögerte einige Zeit die Ausführung dssfes Befehls.
Aber kann, waren nach erfolgter besserer Wtttt,
ru".g die 20 oss Kalinuken na h der Armee abgc-
fertiget, als die unter tückisch.r Bottmäßigkeii ste.

hens«, Tartarn, in der Enwüdung, die kalmuki-
fche Macht sey nnnmehro zertheilet und schwach,
den Entschluß ssasselcn, die kalmuksschcn Uluheu
unversehens zu überfallen. Doch diese kan.cn je-
neu zuvor. Den yten Mäy curde dem Vice-Chan
voll semen an.sgesteitteia Vorposten berichtet, daß
man in der Ferne einige Fembe gewahr wurde.
Ungeacht ihre Anzahl mehr groß schiene, so wur«
den dennoch alle nöthige Anstalten gemacht, um
auch in der Nacht bereit zu seyn. Tags darauf
wurdm die Feinde in stärkerer Anzahl midekc.
Die Tartarn halten sich in ein niedriges Thal,
zwischen Vertiefungen, die mit Dorngesträuchcn
stark bewachsen waren, gezogen, und >n drey hl«
mm gcstetict. Hier wurden ste von den Kalmu-
ken von allen Seiten umnngei: Sie wehrten sich
aber dennoch mit der grösteu Wuth. So bald
aber der Odristiientenant Kischcnskcw, der mit ei-
nein kleinen Commando von Dragonern und Co-
sake» dim Vice Chan zugeordnet ware, eine zu-
nächst an den Feind gelegene Änböhe bcsezt, und
seine zwey Canoncn aus denselben gepflanzt, auch
der ersten feindlichen Linien in die Flanque zu feu-
reu angefangen halte, so verstekle sich der Feind
hinter die Anhöhen- Kaum wurden die Kalmu-
kcn oieses gewahr, als sie aas die Feinde lvcstclen,
und sie aus cmandcr t iebm. Eine grosse Menge
wurde bey ten, Fluß Kalaas nieder zemacht. Fünf
Fahnen, eme schwarze, zwey roche und zwey weis-
ss, samt einer grossen Menge von Panzern und
Gewehr, und mehr als 500» Pferdte wurde den
Kaimulm zur Beute. DaS Trcffm hat von

2 Uhr



î Uhr Nachmittags bis st>abh auf den Abend ge.

daurt, »»d der zerstreute Feind wurde die ganze

Nacht hindurch verfolget. Es wirb nicht undicn.
lich seyn, zu Erläuterung dieser Kriegs. Geschich-
ten eine

Beschreibung der Tartarn und ihrer
Gebräuchen

hier beyzufügen. Der Namm der Tar-
tarn erftreket sich weit und breit durch

Asien und Europa. Diejenigen aber, so

auf dem gegenwärtigen Schauplaz des

Krieges zwischen Rußland und der Pfor-
ten vorkommen, werden die crimmischen

Tartarn genannt. Die Landschaft, so sie

bevohnen, liger zu äusserst ill Europage-
gen Morgen, und wird die kleine Tarta-
rie geheißen. Gegen Mitternacht und

Morgen grenzet fie an Rußland, gegen

Abend an die Moldau und Pohlcu, ge-

gen Mittag an das schwarze Meer. Sie
haben eilten besondern Fürsten, den sie

Khan nennen, und waren bis auf das

Jahr N84 ein freyes und unabhangUches

Volk. Amurath 111 machte sie damals
dem t-ürkischen Reich zmsbar. Seit die-

scr Zeit nmsi ein neuerwehlter KeM l»cb

zu Constantmopel bestätigen lassen, daselbst

den Eid der Treue schwören, lind >o oft
der Groß-Sultan selbst in das Feld zie-

het, ihme mit i Oc>,Ooc> Mann folgen, die

in CavaUerie bestehen. Wan-t aber llnr
der Großvezier conunandiert, so stellet er

nur Mann zur Armee. Man
zählet in diesem Reich 8000 Dorfstbaften,
aber mzr »veniste Städte. D e Rat on ist

stark, wild n 'd kriegerisch. Die Knaben

werden von dem 7ten Jahr an zum Sa-
bel und mm Geschüj abgerichtet. Den
kleinen Widern zerquetschen ße die Na>en,

dann nach iaren Begr ffen ist ei-'.e woigc-
wachseue N se was täßbches. S-e j»,.o

sehr flüchtig in» Reiten; sie stehen um auf

dem Steigbügel, und schiessen in vollem
Rennen rnkwärts ans thri Feinde. Die
Kleidung der Gemeinen bestehet aus
Schaafsfthlen, die sie im Winter mit der
Wollen einwärts, im Sommer aber aus-
wärts tragen. Die Ossciers sind m Tuch,
und der Khan in Seidpu gekleidet. Sie
tragen, wie die Poöleu, eine Müze. Jh-
re köstlichste Speise ist Pferdfleisch, wel-
ches sie dünn geschnitten unter den Sattel
fteken, und wann es unter dein Reiten

warm geworden mit grossem Appetisver-
zehre»». Sie gebrauchen »llcht leicht Salz,
»veil sie es dem Gesicht für schädlich Hal-
ten. S'.e werden in Horden abgetheilt,
die besondere Namen haben.

Die russische Kriegsmacht
so« sich nach ihrer lezigen Beschaffenheit unter der

Käyserin Catharina II, über 600,000 Mann be-

lausten. Man siehet eine vollständige Liste der

ganzen rußstchm Armee, in welcher die Garde auf
10248. Die Cadets 600. Artillerie und Forti-
sication 54052. Die Feldregimenter 1652z-. Die
Garnifonslrnvpcn 75457- Die Landmilij 26598.
Die kiemen und vertheilten Corps ,044. Die
leichten Truppen 29855. Die irregulären Trup-
pen, als Cosaken» Kalmukcn u. f. f. 261172 ge.

schäzct werden; die Scctruppen werden dabey nicht
mitgerechnet, Die rußischen Armeen, so gegen,
wärlig wider die Türken und Tartarn im Feld
stehen, sollen in allem 250,000 Mann stark seyn.

Sie werden aber durch neue Rekruten beständig

verstärkt. Die rußffche Natton ist zum Krieg sehr

gcschikt. Die Desertion ist unter ihnen unbekannt.

Die Nahrung ihrer Soldaten ist sehr «wsig und

gering. In dem Lager gibt man ihm Mehl » er

gräbt stch einen Ofen in die Erden, und bakt dar«

inn sei» Brod selbst. Hiz und Kallc lernen die

R isscn von ihecc e,sten Jugend auf ertragen, m.
dem die Kinder anfangs eme Zeulang in einem

warmen Ose» gehalie», m,d hieraus aus deichet-

den in Schn-: àr kalt Wasser geworssen werden.

Kncgà'wcgungm m Afrika.
Nicht nur aas der östlict en Seven von Europa,

wndern auch aus der abendländische» Küsten von
Afti-



Mika brannte in verwichenem Jahr ein Kriegs-
feuer, von welchem einige Funken auf Portugal
gefallen sind.

Die Eroberung von Mazagan,
einer portugiesisch, n Festung in dem Königreich

Marocco, an dem atlantisch n Meer, ist für Por-
tugal ein Verlurst, Key welchem es zu gewinnen

scheint. Seit dem Jahr 1,08, da sie angelegt

wurde, hat ihre Unter'altung weit grössere Sum-
men gekostet, als der Nuzen ist, den sie abgclra.,

gen. Gleichwol ware sie denen maroccanischen

Käufern stets ein Dorn m den Augen, und hat

auch verschiedene harte Belagerungen ausgehalten.

Erst bey dee lessen ab r hat es endlich den Moh.
rcn geglüket, sich derselben zu venuistern. Sie
würd« zu Anfang des r?s?ten Jahrs mit sechzig

tausend Mann belagert. Der Gouverneur schikre

alfobald mtt dieser unerwarteten Nachricht Weib
und Kinder nach Lifabon. Der Hof liesse sogleich

zwey Kriegsschiffe mss Truppen und Munition da-

hinabgehen, die auch, uugeachtalles Widerstands

der Mohren, die eö zu verhindern trachteten, gluk-

lieh ankommen. Dieser Suceurs wurde bald nach-

her sehr vcrstäikl. Die Mohren wagten vergebens

verschiedene Stürme, in deren einem durch Hüls ei.

ner Mine, über 900 von ihnen in die Lmt gesprengt

wurden, und die Festung hisste sich bis den >° Merz.
Aber die Uebermacht der maroccanijchcn Armee

zwange endlich den Gouverneur, unsacht all-. ge-

gebenen Mühe, sich so gut als möglich aus der

Sache zu ziehen. Er capitulicrte daher auf sol.

gendc Bedinge: " Der Käyscr solle sich mss ,einen

„ Truppen von der Festung zuruk ziehen, um den

,» Portugiesen Zeit zu lassen, sich mit ihre» Gu.

„ tern auf die eilf portugiesische Schisse zu drin.

gen, welche daselbst vor Anker lagen. Hinge.

„ gen solle die Artillerie und KriegSmunition d>m

„ Käyftr zugestellt, und der Plaz in seinem dama-

„ ligcn Znstand übergeben werden. „ Von die-

ftm lczteu» Artikel aber erfüllte der Gouverneur

nichts, sondern nachdem er leine Leute, und al-

les, was einigen Werth hatte, cmgeschlffet, chreng.

te er die Festuugswerker m die^Lust, und hinter,
ließ den Mohren nichts als den Schutt eines ganz,
lich rni'uertcn PlazcS. Was wurden wir urchci-
len, wann ei» türkischer Commandant in gleichen

Umständen, seine mss einem christlichen Fürsten

geschlossene Capitulation auf solche Weise gcbro-

chen hätte?
Diese Eroberung, imbesonters aber die grossen

Anstalten, womit der Käyscr von Marvcco zu Feld

ziehet, machten an dem spanischen Hof vieles Aus'
sehen. Sichern Nachrichten zufolge bestehet

die mavoccamsche Seemacht
in einer fürchterlichen Flotte, von Kriegsschiff
sen, deren jedes so groß als eine englische Fre-
galten von zü Kanone» seyn soll. An Provien t
und andern Kriegsbedürfnissen haben die Mohre»
einen Uebersinß. Dreyßig tausend Soldaten sind

zum Einschiffen bereit; auch fehlet es nicht an

Transportschiffen. Es sollen sich insonderheit
viele europäische Officiers unter ihnen aufhallen,
welche in mohnfcher Kleidung erscheinen. Alle
die,e grossen Vorbereitungen erwekten bey der Um
gewißyeir ihres Euvzwetö, unter den Spaniern ver«
schicdene Gedanken. Sie zogen ihre Armee an
den Küsten von Portugal zustimme», und die an
die mittelländische See gränzenden Provinzen,
Murcia und Granada, als weiche den Mohren die
nächsten sind, wurden mit 14 Bataillons französt«
scher Truppen besezt, um die dortige Küsten sicher

zu stellen.

Die asiatischen Unruhen
sind allgemeiner, grösser und von wichtigern Fol-
gen. Sie ziehen eben daher auch die Aufmerk-
samkeit der europäische» Handlenden Nationen vor«
züglich auf sich. Auf der einte» Seilen wird die
englisch - osiindlsche Compagnie in Benqala und auf
der Küste von Coromandel dmch verschiedene und
heftige Kriegsbewegimgen erschüttert. Ans der an«

tcrn Seilen sehe» wir grosse indianische Staaten
umgekehrt, und die mächtigsten Fürsien von einem
kühnen Eroberer gestürzt.

Bmgala
ist unter den Herrschaften des grossen Mvgols die
änsseestc Landschaft gegen Morgen. Ihre Länge
von Ostcn gegen Weste» ersticket sich auf 100 deut«
schc Meilen, die Breite auf 75; der Ganges, der
gröste uuter den indianischen Flüssen, theilet sich
in verschiedenen Aerinen durch diese Provinz, und
siürzet sich durch verschiedene Ausgüsse in den ben«

galischcn Meerbusen. Das Land ist fruchtbar; es

bringet alle Arten von NahrvngSgewächscn in Ueber«
floß, und ist gleichsam Indiens Magazin. Es lie,
ferr ab.r auch sehr viele Materien zu Handwcr«
kern uiid Manufacture». Die Cal un- oder Baum-
wollsiauden ist nach dem Cocusbaum, die nuzlichste
Pflanze. Sie wachst so hoch als ein Rosenstrauch,

und



und trägt gelbe Blüthe. Wann diese abfallen, so

bleiben kle-ne Knöpfe zuritt, die so groß als eine

wellsche Nuß werden. Die Schaale ist dünn,
und pringl auf, ivann sie reif sind. Die schnee.

wcissc Baumwollen bricht alsdann Herfür, und br«.
tec sich aus. Ganze Felder werden mi! ihrem Saa-
nie» besäet. Die Einwohiur sind gcschikle Künst«

ler. Hier werden die schönsten indianischen Mous,
«elinen, die feinsten Nessel > Leinwand - und bäum«

wollenen Tücher gemacht. Ihre Farben verschics.

sen nicht, und gehen auch in der Länge nicht ab.

Hugly, auf einer Insel in dem Ganges, ist der

grosse Han-delsplaz von Bmaalcn, wohin alle srem-
de Waaren ausgeladen, und alle Lanbsprodittten
aus den benachbarten Prooinzen gebracht werden.
Die englische Compagnie hat ttssc Factorie zu Cal.
cura, wo lie das Fort William bestzct. Diego»,
je Landschaft aber nsird von einein Nabob, ober

Statthalter regieret.

S » ja h - D o nla, der gegenwärtig regierende

Nabab, crklä te sich schon zu Ende des 1768 Jahrs
Wider die englische Compagnie, deren abgesagter

Feind er i'si. Von àn Seiten zöge er curopäi.
sche ingeiueurs an sich, wttelte die benachbarten
àaiahs oder kleinen Fürsten auf, und nähme den

Engländern verschiedene wichtige Mäje hinweg.
D>e Macht dieses Nabobs ist sehe groß, und hätte
der englischen Cüzmpagnic gefährlich seyn können,
wann er seine Kräften nnd erhaltene Vortheile zu

gebrauchen weiß. Den lezte» Nachrichten zufolg
ober haben die EngeUäntcr, durch Vermittlung
des Gells, mit diesem Fürsten einen Frieden ge.
schlössen, taut welchem er neutral verbleiben, und

seine zahlreiche Truppen bis auf ; 5,000 Mann ab.
danken solle. Aber

auf der Küste von Coromandel,

die sich dem bengalischen Meerbusen nach bis an
das Vorgednrge Comorin erstrekct, haben die E».
gellander einen wen fürchterlicher» Feind an den,

Hydec-Aly.Chan, der sur den vornehmsten
und dapfcrsten Fürsten von Idvstan gehalten wird.
Er ist kein Prinz von Geblüt, sondern ein Avantü.
rier, der sich durch Kühnheit empor geschwungen,
und durch dieselbe allein sich zu erhalten und zu ver-
grössern sticht. Im Jahr 1756 stuhnde er als

Hauptmann über eine Compagnie SvpayeS in
französischen Dienste». Nach der Niederlage der

Franzofen zu Trichenapoli desertierte er, und gien,

ge in den Dienst des Km igs zu M.foore. Durch
leine Intriguen erwarb er sich bald ei» Ansehen/

stiesse vor etwelche» Iahren seinen Souverain von,
Thron, und risse d«c Regierung an sich. Die Com.
pagnie wurde bald in einen verderblichen, und an
sich unnüzcn Krieg mit diesem Kronenräuber ge-
flochten, weil ihre Officiers seit bcm Jahr 1756 stets
Geschenke anmhmen, und mit grozssm Elfer sich in
die Slreitigkei en der indianische» Fürsten mengen,
in der Hoffnung, grosse Reichthümer zu semlen,
wann sie dem eimen helfen. den andern oom Thron
stürzen. Bis dahin aber ist dieser Krieg mit

grossem Verlurst der Engclländer
geführt worden. H y der - Aly vereinigte sich mit
den Marotten, einer mächtigen und kriegerischen
Nation, die den sudöstl chen bergigen Theil der
Küsten Malabar, hinter Goa bewohnet, überfiele
an der Smze von 50,000 Mann den Obnst Wrod,
richtete in den englischen B'fizungen grosse Vcr-
hecrungen an, und eroberte einige der festesten und
wichtigsten Pläzcn. Meliaponr, Palliocate, Bom«
bay und andere mcbr kamen in seine Gewali. Er
rukie sogar vor Madras, den Hauptorl der egg«
lisch - ostlndiichen Handlung, gestattete dem Com.
mandant mir 7 Tage Bedenkzeit, den Orr zu über-
gcven. Der Obriste, Schmidt, wurde hierauf
alsodald an diesen siegreichen Fürsten abgcschikl,
um zu versuchen, den Frieden mit ihme zu machen.

Die Beschreibung von Bombay nnd
Madras

zeiget die Grösse der über die englisch - ostindifche
Compagnie vbschwederden Gefahr. Die erste ist
eine beträchtliche Stadt auf einer kleinen Insel
dieses Namens, die an der Seiten der Provinz
Dekan ist. Sie hat ein starkes Fort und ei.
neu sehr guten Haven, von dessen Vortrcflichkeit
sie auch den Namen B 0 n - b a y erhalten. Eben
wegen diesem Haven ist auch eine tehr starke Nie-
Verlage von Waaren daselbst. Aber Madras ist
die vornemstc Niederlage der ostindischen Compa.
gnie, und nächst dem zu Batavia der reichste
europäische Hgvcn in Indien. Der Ort ist auch
uiitcr dein Name, Fort St. George betaiutt. Der
Gouveoneur ist nicht nur der Präsident deo Forts,
sondern auch der Direktor alter Faklorien an der KÜ-
ste Malabar und Coromandel. Die Zölle von den
ein. und ausgehenden Waaren machen à» der an.
sehnlichsten Theilen von den Einkünften der Compa.
gnie aus. Sie werffen jährlich bey 100,000 Reichs-
thaler ab. Die Einkünfte von den Landesprodutteu

K5 ma.



M«àk bw Sreysiîg kausinô Rcichârhaler aus; ohne

dm Aàzoii und viele andere kPne Einkünfte und
Pachte. Die Handelschast dieses Orts erjìreket sich

«uf alte Kegenden, die von dem Vorgebirge der gu-
ten Hoffnung gegen Morgen ligen. Der Hauptfach»
sichsie Vortheil des Handels, »wodurch ein Zusam-
menff ch von Einwohnern verursachet worden./ ware
die Nachbarschaft mit den Diainantgrüsten in Gol.
conda die die berühmtesten m der Welt sind, und
etwa eine Wochenrerse von der Stadt adligen. Die
Anzahl der Einwohner, die in dem Gebiet der Com«

vaguie, und unter ihrer Jurisdiction waren, soll
sich ans so- bis 9vtauftnd betauffm.

Es hat aber die Regierung, nach vielen Berath»
fchlaaungen, und'auf die dringende Vorstellungen
der Direktoren der vsiindischm Compagnie, sich

entschlossen, eine Escadre von Kriegsschiffen, samt
einigen Truppen nach Indien zu schiken, um diese

grosse Quelle des Reichthums der Nation sicher

zn stellen, und zu beschüzcn. Man besorget eng-
lischer Seits, daß eine gewisse benachbarte Macht,
die bereits eine beträchtliche Stärke in Indien be»

sizet, hinter diesen feindlichen Bewegungen steke,
und die Absicht hege, die Engetländer derselben zu
berauben.

Als Madras in dem Jahr >?;6 von den Fran-
zosen erobert war, so belies sich der Verlurst der
Handlungs-Gesellschaft an Gelde und an vorhan-
denen Waaren in den Magazmcn, auf 200,000 Ib.

Sterling. Der gegenwärtige Verlurst der Com-
pagnie muß bey der Embussc so vieler Handlungs-
plazen und Fakwnen, loeit beträchtlicher seyn,
wann ma > nicht Mittel gefunden, Waaren und
Güter zuvor in Sicherheit zu bringen.

Die persischen Unruhen,
welche seit einiger Zeit dieses mächtige Reich heft

tig zerrüttet, scheinen die oltomanmfche Pforren
vor der Gefahr eines von dieser seilen feindlichen
Ucherfalls sicher zu steilem Kernn-Kan, der

lang» Zeit Regent und Statthafter dieses Reichs
Zweien, hat sich gänzlich Meister davon gemacht,
«nd beherrschet es mit einer uneingeschränkten und
despotischen Macht. Es ffnd aber auch noch star,
îe Partheyen in dem Reich wider thue, deren Auf-
Kaud er befürchten muß. Er unterhaltet zu Chi-
ras stets eine Armee von 70,00a Mann um sich,
worunter 40,000 Mann Kavallerie sich befinden.

Seine Hofstatt ist eine der prächtigsten in dem

Orient. Um seinem Sohn, A b 0 llnt » Ch an,

das übel erworbene Reich zu versschern, liesse er
denselben im Merz lezthin öffentlich krönen, in der

Absicht, desselben Residenz zu Jstwhcm fcsizusezen.

Das Alter dieses jungen Fürsten ist nicht mehr als
zwölf Jahr.

Dw Staatsveränderungen in dem
Königreich Siam

und andern benachbarten Staaten, sind unter ak.
len neuern Begebenheiten die merkwürdigen und
gröstcn; besonders wann man die Kürze der Zeit
von z Jahren, in welche» sie vorgefallen, mit der
Grösse derselben vergleichet. Der König von Bar»
ma, welches Reich oft von dem König zn Pegu,
oft von dem zu A va, zwischen welchen beyden
es liget, adhangete, hat nicht allem das Königreich
Pegu sich unterwürfig gernacht, sondern seine Ero-
bernagm noch über Siam, Tonquin, und
selbst über China ausgebreitet. Die Belagerung
der Hauptstadt Sam danrte ein ganzes Jahr,
während weicher Zeit die Belagerten die Cörper
der Todten zu ihrer Nahrung haben gemessen müs.
sen. Die Stadt ligel auf einer Insel, und ist in
ihrem llmfang sehr gryK. S>e hat verschiedene
harte Belagerungen schon in den vorigen Zeiten
von den prguanischcn Königen «msgestaudm, von
welchen sie oft mit Armeen von vielen hundert»
tausend Mann eingeschlossen worden. Kann, hat»
te der barmische König die Siämesm miter feine
Herrschaft bezwungen, so wurde noch gleichen Jahrs

der Käyftr in China angegriffen,

und die Provinz Innnan feindlich überzogen. Der
König von Barma bediente sich einer List. Er
gäbe vor, er wolle die Tariarn ans dieser Provinz
ausircibm, und die Chmescr in den Bcsiz dcrsel.
den sizen. Von 28 Sellachien, die er nach und
nach glüklich erfochten, ware d>e im October >767
die blutigste, in welcher sein siegendes Heer zwan-
zig taustnd Tartarn, uebst ihrem Heerführer er-
legte, der ein Tooièmann des regierendem
sers von China ware. Die Fo'gen dieses S^gs
waren fast ungläublich. Die Provinz Junnan
wurde von Einwohnem entblößt und fast öde ge»

macht. Der größte Th<il derselben brachte sich
selbst ums Leben; die Weiber ersäuften sich in den
Flüssen und Evodbrünnen; die Männer spißte«



Die Provinz Iunnatt
ist eine der reichsten und fruchtbarsten des Reichs.

Sie hat verschiedene Bergnöte von allerhand Eczk.

Am eine einzige Htadl herum Werden ,6 Gold-
And Silberbcrgmeìke gezehlet. Die Flüg-e, so von

ben Bergen heradkommen sichren eine grosse Mem
'

ge Goldsand und auch Edclgesteme mit sich. In
den Gebirgen werden Rubinen von ausserordentil-
cher Gross imd Schönhell gesunden. Schon zu

End des Weinmonats >767, ware die gâche Länd.
schaft unter den peguamschm Scepter gebracht.

Der Kayscr von China liesse mmmeßlichc Schäzc

nach der grossen Tartarie bringen, wohin er sich

im Fall der Noth flüchten könnte. Aber sem Schik-
sal scheint es anders verhängt zu haben. Der Km
nig von Cochinchlna, dessen Gesandter an dur chst

nesischen Hos, von den TÄrtarn/rmordct worden,

ergriffe diese Gelegenheit, und kündete dem schon

bedrängten Käyser den Krieg an. Der König von

Pcgu vereinigte sich mit chmc. Beyde verbundene

Fürsten drnngen init ihrer vereinigten Macht m
die Provm; SnclMn; die mich bald in ihre Ge.

walt käme. Der barmische König Me hierauf
seine Eroberungen mit der grösten Geschwindigkeit

fort, nabme den Käyser gefangen, erwürgte lhne»

und sezte stch an seine Stelle aus den Thron.

Die Chinrser sollen diese» Umsturz vorher ge-

weissaget, und die Ursachen desscldcu den ungerech-

ten Mißbräuche»-des Käyscrs selbst, bcygemesscu

habe», als welcher, Wider ihre Gesaze und Ge.

brauche, ausläudksche Kebsweider m seinen Pallast

rinacsühret hatte, und namentlich y pcrsianische,

mit deren einer er cino» Sohn gezeligct, den'er

»um Thronsolger erklären wollte. Seme kayser-

l.che Gemahlin hatte c/.ncht allein umbrmgon

lassen, iveü ste ihme teiFn Punzen gcbohren, sow

dem den mahomethanMen Kebsweibern zu Ge-

fallen eine Moschee in seiner Residenzstadt erbauen

lassen, welche durch mahometanische Geistliche be-

dienet wurde.

Der Sclavenhandel nnt den Schwar-
zen in AfAka,

der von einigen handelnden Personen durch Ver-
wechslunq europäischer und indianischer Waare«

betrieben wird, 'st Zwar von. Wichtigkeit, aber

vielleicht auch unter allen gewinnsüchtigen Unter.

«emmmWn der Menschen die ungerechteste. Die

Always der Schu'^irn, welch? im Ichr
von dem iveissn Vvkgedurs, Capo Blauga an ,4s
Rio Congo zu Oclaoen erkauft worden, delaujfot
.sich laut einer aus London crhaüenen Berechnung,
auf Hundert und viertausend und einhundert Köpfe»
Nämlich von Grvßbrjttannirn ; ?,iovz von deo brir-
tannischen Colomen in Amerika 6zoo; von Frank-
reich 2Z,?oo; die Holländer -1,100; von Pvrtu-
ggl 8700 ; von Daiikwark >200. Wann mau mm
alle diese Schwarze, seven Kopf? ur zu 1, Pfund
Sterling rechnet, so kommt ein Capital von einer

Million, z6t raufend zo-z Pfund Sterling, und Rss

nichc als 12 Millionen hie?ìge PftnD heraus. Die
Einwohner von Rigriticn ligen stets wider nnander
zu Feld, und alle Gefangene, so sie im Krieg ma.
chen, vcrknuffe» sie andern, sowsl^ffritauischeu als
europäischen Nationen. Dieser <?clavenhandel ist

«mer dem Namen Asiienro bttcmnt. Diese
Leute find aus dicsm Gewinn s» ermeiü, daß st«

auch ihre eigene Weiber, Kmder vad Grsthlviflcrt«
verkauffen. Die meist, n werden nach Ameetta gc-

führt, und zu den Plamagen, zu dem Akec-bau,
zu den Zukermühlen u. s. f. gebraucht.

Ein. sehr gefährlicher Anschlag auf
Brest.

Eine in Frankreich in der Provinz Bretagne «ur

der See ligeude iedladt, dessen Haven der beste i«
Europa sey» soll, ist ein Bcwcsschnm, wie un-
sicher oft selbst der zwischen den Nationen geschlos-
ftuc Frieden, durch die geheimen Anschläge der
unruhigen Politik zu seyn Pflege. Es wurde im
Grachmonat daselbst ein Fremdling gesanglich a«.
gehalten, der sich unter dem Name, Lord Gour»
don, Officier bey der englischen Marine zu er.
kennen gegebeil. Er stellte sich anfangs sunes
Aufenthalts dem Commandanten lind Intcndan«
tm, mit Empfthlungs. Schreiben von dem ftan.
zöflchen Abgesandten zu Londen vor, und wurde
sehr wol empfangen. Fünf Wochen lang hielte
er sich m der Stadt auf, und ware im Bcqsiss
nach Paris abzureisen. Er hatte schon von seinen
Bekannten Abscheid genommen, als er arretiert
wurde. Man hatte beobachtet, daß er veeschie.
dene Personen von dem Port an sich gezogen, und
alles genau in Augenschein genommen und ausge,
fragt hatte. Er hatte einen Soldaten vom Reach

ment Bear» bey sich, der ihme als Zeichner dis»,

te, da er von allem was er sahe, besondere Grund«
risse verfertigen liesse. Das Ministerium war hier,

G « auf



asf aufmerksam, kl esse ihme fcmand insgeheim
nachfolgen. cmd lhne allenthalben beobachtm. Als
dieär vorgegebene Lord angehalten wurde, fände
man die Ai,,e > und auch verschiedene Jnstruclio-
ven und Corresvvndcnr - Schreibe» bey thme.
Die fernere und genauere Untersuchung dekte end-

lich den qesahrllchsten Anschlag auf, ä» welchem
sehr vlele Pccfonen Antheil hatten, die auch nachher
von verichiedenei Orten her gesanglich eingebracht
wurden. Der Proceß wurde weil aussehend ; mau
hrctle aber alles, so viel möglich, geheim. Den.
noch wurde fo viel bekannt, ^>aß nicht nur Brest,
sondern verschiedene andere e^eehaven und Maga»
zine, der Küsten nach, zu gleicher Zeit haben >ol-

ten in Brand gestett, nnd vermittelst dessen noch
viel nntei nsmmen werden. Verschiedene mit Holz
beladcne Barqnen sollten auf eine bcstimte Stunde
ankommen, das Port an-usteken. Dieter Gourdon
ist wirklich ein junger Lord, und aus einer» sehr
hohen irrländifchen Haus. Aber seine hohe Ge«
bnrt bmcvet ihne in Frankretch nicht von der

Strafe seines Verbrechens.

So gebet die herrschsüchtige Politik mit gehei-
men Nnschlàaen um, die an steh selbst lasterhaft
sind; und, wann INS» aufrichtig gestehen darf, so

ist die luftdichte der politischen Welt <ast nichts
anders, als die Geschichte grosser Laster.

Der plözliche Tod des Pabsts, Cle-
mens des Dreyzehntcn,

hatte in Europa Aussehen gemacht, und
zu verschiedenen Gerüchten Au'aß gegeben.
Fust niemand hat denselb n für nè lich
gpsehen wollen. Die Umstände verankas-
kteu diesen Ve^ d^cbt. Vel schiedene Sou-

Vera ins hatten auf gänzliche Abschaffung
des Iefniter-Ordens ^edrnng n, der sich

dwch gttährl che P antiken überall Feinde

zugezogen, und der P l st schiene bereits
im Bearif zu seyn, ihren Vorstellungen
mchznaeben; als er den 2tm Hol nnng
nach Mitternattit durch einen unerwarte-
ten schleunigen Zufall hingerijstn wurde.
Den Abend zuvor hatte er noch dem Car-
dmal Rezzonico, seinem Nevm, und
dem Cardinal To r régi ani Audienz er-

theilt, und hernach gefimd Mtd ruhig zu
Nacbt gespiesen. Während dem er sich

anekle dcte, übersielen ihn plözliche Schmer-
zen und der Tod; der auch baid ber>iach

dmch das Geläute d r grossen Gloken auf
dem Eapitolio kund gemacht wurde. Der
Leib wurde geöffiiet; malt fände einige
Gefässe iu dem Herz ausserordentlich aus-
gedehnt, welches die Ursache seines Tods
ware. Der Leib wurde einbalsamiert,
und in päbstlichem Schmuk auf ein Para-
debett hingelegt. Den 4tm Abends wur-
de er unter einem

prächtigen Leihenvcgängniß

auf das Vatican gebracht; vorher zöge eine

Compagnie zu Pferd. Einige Trompeten
voraus liessen sich in einem dumpfen und
traurigen Thon hören. Ihnen folgten ei-

ne Menge Kammer- und Stallbediente
mit Fakten in den Händen. Hierauf folg-
ten der Hauptmann über die Schweizer-
garde und der Cercmonienmeister zu Pferd.
Der päbstliche Leichnam wurde auf einer
fthr kostbaren und offenen Todtenbaare
von schwarz amesch rrten Pferdten ge-
tragen. Die schweizerische Garbe gienge
auf beyden Seten neben der Leibe ein-
her. Ihnen nach folgten auch sieben durch
Pfe^dte gezogene Kanonen : Hierauf käme
wiederum e ne Compagnie zu Pferd, wie
auch einige C'àKer mit ihren Trompe-
ten nnd Pauken. Als die Leihe samt th-
rem Begleit angekommen, wurde der Leih-
mm von der Tragbaare gehoben, und in
die Sixtinisthe Eapelle getragen. Der l

päbstliche Hut wurde thme hier abgenom-
men, und eine Priestermüze aufgesezt.

Der verstorbene Pabst, Clemens XII?»
Ware aus dem edlen Hause Rezzonico,
eines edlen Venetians/ Johann Baptist

Rez-



Natürliche Vorstellung dieser außerordentlichen Lcihenbegängnuß,

z. Besichtigung des Leichnams des sel, Padst. S. Ucdergab des GnadenringcS. i. Compagnie za

Pferd 2 Kammer- und StaUdediente mit Fakeln. Der Hauptmann über de Schwerer,
garde und Ccrcmonienmeister. 4, Der päbstliche Leichnam. 5, D>e Schweizergarde. «. Gel?»

liche mit brennendes Wachskerzen» 7» Die Canonen» i» Die Culrgßlcrs.



îgvà Solin. Er wurde im Jahr 165?

à 7tmMcrz zu Venedig gebohren. Pabst
"Clemens XII machte ihne zun Cardinal?
und gave ihme zugleich dos Buchthnm zu

Padua, indem venetianischen Gebiet. Im
Jahr 17? 8 den 6ten Heuinonat wurde er

zur höchsten Würde in der Kirchen erwben.
Er brachte also sein AUer auf 76 Jahre
10 Monat, und se.m Negierung ans zehm

Jahr.

Es ist bey dem Todesfall eines Pabsts
stets der Gebrauch, daß die Gefangene,
welche hin und wieder in den Gefängnis-
sen der Stadt sich bestnden, nach dm Elk-

geisburg gebracht werden. Dieser Ge-
brauch hat bey ìezter Gelegenheil den Herrn
Jiori, ersten Schreiber des ehemaligen
Cardinals Paßionei, das Leben gekostet.

Er ware ein Staatsgefangener. Der An-
übt so vi lcr unerwarteter und plözljch zu-
samunnkoinlnender Gefangener feste ihne
solcher massen In Schecken, daß er in Gich-
ter fiele, und in wenstm Stunden starb.

Der Cardinal RezzomcoNeveu Sei-
«er verstorbenen Heiligkeit, legte bald hier-
auf dein Collegio der Cardinäle die Rech-

mmg über diejenigen Gelter ab, welche

unter dem verstorbenen Pabst aus der En-
gelsburg waren gclwmmen worden, um
der Tyenrmu des Brots zu begegnen.

Dreymal hunderttausend Ducaten waren
baar wieder vorhanden; ungefehr so viel
in guten Wechselbnefen. Der Ueberrsst
wurde m denjenigen Summeu aufgewie-
sen, welche die Geineinden noch für die

ihnen in dieser Noth gethanen Kornliefe-
rungen schuldig waren. Die Cardinale
waren mit dieser abgelegten Rechnung sehr

vergnügt, und bezeugten dem Nepotm th-
re Zufriedenheit.

Die Praktiken der Jesuiten

und ihrer Anhänger hätte»! es bald, ohne
die thätige Geschiklichkeit des frauzöfischen
Gesandten dahin gebracht, daß der Car-
dinal Chigi, ein grosser E ferer für chre
Gesellschaft, noch vor Eröffnn >g deo Cou-
clave zum Pabst srwählt, und in den er-
sten Tagen, in denen sich die Cardinale
würden versammelt haben, öffentlich ans-
geruffen worden wäre. Ein til der Nacht
zwischen dem üten und i2ten Merz auf-
gefallgeiler Brief dette diesen geschmied-ten
Complot auf; dessen Ausführn»! tu der
rönnfcheu Kirchen eine Trennung hätte
verursachen können. Aber man liesse alle
Triebwerke der Staatsknust spielen, um
dieses zu veroitlen. Alle Abgesandte pro-
testierten, daß alles was vorder Ankunft
der Cardinäle, dlsseits den Alpen, in dem
Conclave vorgenommen wurde, für null
und nichtig gehaltet» seyn solle. So blie-
be der heilige Stuhl über z Monat laug
ledig.

Die Reformation unter den geisttt-
chen Orden

gienge inzwischen tn verschiedenen ttaliäni-
scheu Staaten stark vor sich. In den Lan-
den des Herzogs von Parma wurden auf
dreyßig Klöster mtterdrukt; die einheimi-
scheu Ordens-Geistliche in andere Klöster.
versezt, und die Inquisition nach dem Ab-
sterben des Pater Inquisitors, so den
4ten Hornung erfolget, wurde abgeschast.
Von jeder Art Klöster blieben in dem gan-
zen Staat nur eines übrig. Die Certo-
finer nnd Barnabiten liesse man gänzlich
ausgehen, weil von jedem nur ein Klo-
fter, und in keinem die volle Anzahl dör
Geistlichen ware. Zu Venedig, in dem
leztgehallenm Louäoäel kl'eZzch, sind

73 Fraw



7z Fvanelscancr-Klöster, von allen drey
Orden, die keme 12 Geistliche miterhalten
konnten, aufgehoben worden. Die Geist-
lichen begeben stcti in aildere Klöster des

venetianischen Gebiets. Jedem sind hmr-
dert und fünfzig Dncaten anzclvk'ftu. Der
ganze Franäscaner-Ordcn.soil, vermöge
eines Dekrets des Senats, aussterben. Die
Bischöffe dörfen inskünftig mcht mehr ohne
Erlaubniß alls dem Smat sich begeben.

Die Priester follen nicht eher, bis sie das
kanonische Alter von 25 Jahren erreicht
haben, ordiniert werden. Von Geist-
lichen bleiben nicht mehr als »792 übrig.
Die Dominikaner und Jesuiten mnßlen
sich bequemen, sich allen Verordnungen
des Senats zn untmmrffen; wann sie

nicht die Staaten der Republik mumm
Wolken. In dem Kömsreich Nwpoiis,
Wo vorher Jesniten-Kloster gewesen, wer-
den nunmehr Collegia zu Erziehung der
Jugend errichtet, in weichen d>e mc.sten

Lehrßnhle, so nicht die Religi m betreffen,
Nur weltlichen Lehrern anvet traciet werden.

Ein sonderbarer Proceß,
weicher vor einiger Zctt zn Paris enklanden, hat
die Neubegierde vieler Menschen gce^i. Zwey
Schwestern klagten aegr'n cmander wegcn eines

Vermächtnisses, auf welches eme zeac deriel'eü
für sich alleme Anspruch gemacht, Beyde waccit
liebenswürdig, und lebten unter der Aussicht ihrer
verwandten Mutter. Ihr Vermögen aber lvarc
gering. Ein bereits bczahrtcr und reicher tt' vcc-

heyrathetcr fände sich.fast täglich tu lh.cr Woh
u»ng ein, tmd liesse eine vorzügliche Achtung fur
die Jüngere bitte». Seine hiebe vermehrte sich

durch die Besuche, aber seine G> liebte liesse stets

Mehrere Abneigung gegen ihne blikm. Er wagte
endlich einen» Antrag, und bote, um ihre Gcfal
llgkcit zu gewinnen, ic>,ooo Livres an. Ader die
spröde Schöne verwarft diesen Antrag; doch gäbe
lle ihrer ältern Schwester Nachricht d,won. Die-
id, mil mehrerer Ueberlegung und Einsteht, gäbe
y>r Antwort: Ihre Muller ftyc »och jung, und

m selbst lönneisi sich keine baldige Hoffnung zu ih.

rev eigen?!» Vccftrgung machen ; tàM stH? -nil
!c>,ooo Lwres etwas auszurichten, mrd sie wvà
an ihrer Schwester Plaz, tretleu. D^sts wurde
vor. der Jüngern angenommen., die Sache ward
misgefuhrl, und bcr betrogene Liebhaber zahlte dir
ro,oocz Livres M!S. Nach einiger Zelt fi.le dieser-

Unglükliche in cme Kraukheir, mrd starbe m dem

Irrthum, es seye die Jüngere, so ihme gcftwlg
gewesen. In diesem Wahn vermachte er d -cseiben

sc>,ooc>àes, aus Dankbarkeit für die erwiesene

Liebe und Freundschaft. Duft meinte nun, das

Vermächiniß fty ihr, laut der «uisdruUicheil ie.

stanientarischcn Verordnung, zugefallen. Da hm.

gegen die Aeilere verschiedene Grunde anführte,,
um sich dieses Lerinächluisi zuzueignen.

Ein anderer an sich wichtigerer Proceß, der-

vor einiger Zeit zu Londm beurtheilt worden, »w

mehr wegen

dem Eifer zweyer Advokaten,
welche die streitende» Partheyen vertheidigten, als

wegen der Wichtigkeit der Sache selbst, die uns
in dieser Entfernung so wenig rühret, so un de»

taunt sie ist, merkwürdig geworden. Es ware-

uni das Erbrecht zu dem Namen, den Tillen
und Gütern des leztocrstorbencn schottischen Her«,

zogs von Douglas zu thun, auf welches zwey an-
gesehene Familien, die einte dieses Namens, die

andere Hamilton, Ansprache gsmachi. Zwey der

vornehmsten Advokaien, die die lrcitsache dreier
Parlhöhen gegen einander verfochten, und, als
ein sciteires Benstncl, sich drc Obsiegung ihrer
Cnemen zur crhre machten, k- .men, ans Eiter,
vor der Cammer in ci c solche Hize gegen em in«
der, daß si: gleich nach dem Austritt von der Ver.
höe hingiengen, und ct'.ige Piyostutugtcn mtt ern--

ander wechsellen. Dieser hizige Eiftr wurde ei.

ncn traueigen Ausgang genommen haben, wann
nicht beyderftlilge Fccundc glütlichcr weise darzwi»

schcn gekommen waren, ehe noch ernec dem an-

der» eine tvdtliche Wunde beygebrachl halte. Es

scheiut, diese edlen Sclmzredner haben nicht blos

auf die Bezahlung gesehen, und wege^Gewlßhert
derselben, sich den AuSgang die,er Dache nicht

gleichgültig ftyn lassen.

O Eine wunderbare Geburt,

die Sontags den i8ten Brachmonat lezt-

yin zu Lvàan das DMsiiecht gàn-
mm,



àl, hat die Aufmerksamkeit der Natur-
forscher rege gemacht. E n? Frau in dem

Zuchthaus käme mit Zwillingen nieder.

Das einte dieser Kmder ware weiß das
andere ganz schwarz. Wann man hier-
bey betrachtet, dag eine solche Mu ter

^ nicht durch Tugend, nicht durch Rem.g-
kell der Sitten und eine gute Aufführung
in die Z lchthäuser geführt wird, so kau

man leicht die Ursache vermuthen, von
welcher dieser Unterscheid herrührt; be-

sonders an einem Orr, wo wegen der Ve-
qncmlichkeit der indianischen Handlung,
v ele Kaufleute und grosse Herren oft
schwarze Negren unter ihren Bedienten
HAten. >

^ Die reiche Verlassenschaft eines

Buchdrukers,

der im Jahr 1768 zu Paris verstorben,
hat viele Leute in Verwunderung, aber
auch in mißgünstige Eifersucht gebracht.

Sem Namen ware Coignard. Man fan-
de hinter thme 73,000 neue Dublonen, nn-
gefebr eine Million baares Gelt hatte er
bey Hr. le Bel, gewesenen ersten könig-
lichen Cammerbedientcn gehabt; ungefehr

«500,000 Livres bey dem Herzog von Ne-
Vcrs; und 100000 beydem Hr. AbtQli-
vet. Bey einer solchen Erbschaft w.rd es

dem Verstorbenen kaum an woigestnnten
Verwandten gefehlt haben, die das Ver-
mögeil samt den Schuldell über sich ge-
„onml.'ll.

Eine schädliche Erfindung,
die zu nichts anders, als ,u Veeheeniny des mensch-

lichen Geschlechts diene» kan, soil unlängst zu Neu.
port/ in Rhode-Island vo» einem Einwohner er-
dacht worden seyn. elle bestehet in einer Maschi.
nc, durch welche in einer Action, zu Wasser oder

- zu Land, ohne Hilf deS Pulvers, viermal mehr

Leute zu Gründ gerichtet werden sollen, als durch
alle bisdahin erfundene Kanonen und Mordgcweh-
re, die die Menschen, sich unter einander z» er-
würgen, gemißdrancht. Eine Ee findmig, die samt
dem Erfinder alsodald vergraben zu werde« ver-
dient hätte. i

» Die Reist um die Welt,
welche der Herr Bougainville mit
zwey Fregatten lezthin gemacht hat, ist
besonders in Abstcht ans die Schiffarth,
eine der wichtigstm. Alle grossen See-
fahrer, die bis dahin die Weit umsshsset
haben, büßten auf ihren Reisen stäcs ei-
neu grossen Theil ihres Schiffoolks, durch
den Scharbok und verschiedene gewvhnli-
ehe Krankheiten ein, die theils in der Ran-
he der Seeluft, theils ill der Abwechs-
lung so ungleicher Htz und Kälte in ver-
sch'edeneil entferntesten Weltgegenden, am
meisten aber in dein Gebrauch des gesal-

zenen Fleisches und in dem Mangel fti-
scheu und reinen Wassers ihren Grund
hatten. Man hörte daher mir Vcrwun-
derung die so erfreuliche als mierwcutete
Nachricht, daß dieser Off-cier in dem Lauf
seiner Reise, die vom i sten Wmcernionat
1766, blöden i4ten Merz 1769, unge-
sehr 2è Jahr gedankt, nicht mehr dann
7 Personen von seinem Scbtssvolk, so aus
zweyhundert Mann bestanden' verlohreu
hätte. Die Ursache dieser ausscrordentli-
chen Erhaltung schreibt er dem Ueberstnß
von distilllertem Seewasser zu, welches er
beständig, vermittelst derjenigen Maschine
zu verschaffen im Stand ware, welche
Hr. Poißonnier vor einigen Jahren zu
diesem Eudzwek erfunden. Er glaubt an-
bey, daß das Limonade-Pulver des Hr.
Faciot, weiches er alle des Scharboks ver-
däcdtige Personen aebrauchen liesse, ihm
auch nicht wenig beygetragen habe, den
Lauf dieser Krankheit aufzuhalten. Ueber



das hat er auch die Beobachtung gemacht,
daß die Bakvsen, weiche er auf dem En-
trepout gestellt, statt eines Crlufters ge-
dient hätten, vermittelst welcher er in dem

Schiff unaufhörlich die Lust hätte erneuern
könne». Er brachte zugleich die Nachricht
mit, daß er in der Südsee eine bisdahin

unbekannte Insel
entdekt hätte, welche sehr groß, und we-
gen der Güte des Clima, und der Frucht-
barkeit des Erdreichs sehr angenehm seye.

Die Einwohner sollen von einer sanften
und vortreflichen Gemüthsart, freundlich
und sehr gesittet seyn, auch Künste und
Wissenschaften kennen. Er brachte einen
dieser Einwohner mit sich, der viel Ver-
stand zeiget, und einige Kenntniß der Astro-
nomie zu besizen scheint. Was wird
aber diese wolgcsittete Nation dabey ge-

winnen, wann sie mit uns Europäern be-

kannt wird?

Die südlichen Länder überhaupt sind

btsdahm uoch wenig besucht worden. Es
ist daher auch noch keine vollständige Be-
schreibung von denselben ans Liccht getret-
ten. So viel man aber von den Nach-
richten einiger Reisenden weiß, die bisda-
bin die südbchen Länder besucht haben, so

findet man in den meisten einen Ueberfluß
an kostbaren Waaren: Gold, Silber,
Mnftatemmsse, Ingwer,' Znkerrobre von
ansscrordentlicher Grösse. Das feste Süd-
land ist laut den erhaltenen Beschreib»!!-
gen, eines der glükiiehstcn von der Welt,
in Ansehung seiner Gute und Fruchtbar-
keit. Wirtlich hat es mit dm fruchtbar-
sien und reichsten ost - und westindischen
Ländern eine gleiche Lage, und muß da-

her aus gleichen U sacken von der Natur
chen so reichlich versorget seyn. Dieses

scheint noch mehr durch die AehnNcbkekt
bestätiget zu werden, welche die Seesay-
rer zwffchen den Einwohnern von mu
Guinea, und denen in dein alten Guinea,
an der Käste von Afrika, in Anstmmg
ihrer Gestalt, Bi-dnng und wollichtm
Haaren beobachtet haben.

Die ersten, welche diese südlichen Läu-
der und Inseln entdekt haben, beschreiben
die Einwohner derselben insgemein, als
umgängliche, friedfertige, auch nach Ve-
schaffenhcit ihrer Kenntnissen, geschäftige
Lente, die in einer natürlichen Einfalt und
Unschuld lebten. Die Nachrichten der
neuern weichen von dieser BeMeibnng
ab, und stellen uns dieselben nmstentbeils
als femdselige, nußt-cueund gewaltthätige
Menschen vor. Beyderley Nachrich-m
scheinen gegründet. Die Eimvo'iner'die-
ftr Länder haben, gleichwie die Ammka-
mr, die Europäer bey ihrem ersten Anblik
bewundert, und wegen ihrer Künsten ver-
ehret; sie kanten noch keme andere Triebe,
ais die Triebe der Menschlichkeit; sieîia-
men voll Zutrauen herbey, und warm
dienstbar. Bald aber lernten sie durch
den Umgang die Eigennüzigkeit derselben
kennen; sie sahen iwe Gewaltthätigkeiten;
chre irrende Hosiichkeit wurde ihnen ver-
düchtig; sie beftwchteten unterdrukt zu wer-
den, wurden mißtren, und gegen die-
jenigen femdsttig, deren aewaltthätige Ge-
winnsuchtigkeit sie befürchteten. Die Ein-
wohner der meisten Inseln, die die Euro-
päer kennen gelernt, verfielen sich an den
Uftru hinter den Büschen, so bald sie ein
europäisches Schiff erbllksu, und ttöimen
nicht darzu gebracht werden, cm Bord
desselben zu kommen. Ste gen die Euro-
päer ans Land, so sind sie ganz scheu;
man niusi ihr Zutrauen dadurch gewiu-
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hm, daß man chnen allerhand europäische
Kleinigkeiten: als Messer, Knöpft, Spie-
gel u. s. f. zuwirft, alsdann kommen sie

freundschaftlich herbey, und führen auf
ihren Fahrzeugen fusses Wasser, Früchte
und andere Gewächse zu.

So schön deroweqen die Nachrichten des

Hr. B o u g ainvillevon der menschlichen
und sanften Gemüthsart der Einwohner
seiner neu entdekten Insel klingen, so wahr-
scheinlich ist zu vermuthen, man werde
nach etwelchen Iahren, wann die euro-
päische Handlung ibre geizigen Hände nach
dieser fruchtbaren Insel wird ausgestreckt

haben, nicht mehr so vortheilhafte Nach-
richten von den vortrcflichen Sitten dieser
Nation erhalten.

» Die übel belohnte Höflichkeit.

Nichts ist ftst so gewöhnlich, als daß
einer eine Zeche bezahlen müsse, d,e ein
anderer genossen. Dieses Schiksal erfuh-
re unlängst selbst ein Parlamentsglied von
Paris. Er befände sich eben auf dem
Land, als ein artiges Frauenzimmer bey
seinem Haus vorbeyfuhr, und d.:S Un-
glük hatte, daß ihre Kutsche daselbst brach.
Dftstr 5err bote sogleich die sine an, und
glaubte, eS würde höflicher seyn, sie auch

zu begleiten, als allem fahren zu lassen.

Der Antrag wurde auch mit Vergnügen
angenommen. Er begleitete sie also bis
»ach Pc-ris zn ihrer Wohnung, und d im
zu ihrem Zimmer. Zum Unglück hatte sie,

wft insgemein schöne Wctber übcrhaupt,
«inen eifersüchtigen Mann, der duft erzeig-
te Höflichkeit übel beiohme. Darm kaum
waren sie an der Thüre des Z mmcrS, als
er niwermnthet beym Arm m ein ander

Zmlmer gezogen, und sogleich von einigen

Purschen angefallen wurde, welche ihne
mit Stokschlägen sehr grob behandelten.
Allem Ansehen nach hatte dieses Frauen,
zimmer schon zuvor an dem Ort, wo sie
hergekommen, die Eifersucht ihres Man-
nes rege gemacht, deren Opftüdiescr Herr
unschuldig geworden.

ê Die Besserung eines bösen Weibs,
welches sich lauge Zeit nicht hatte wollen
regieren lassen, ward vor einiger Zeit im
Schwabmlcmd, durch eine wol überlegte
Entschlossenheit ihres Manns, glüklich be-
württ. Seine Geduit hatte seit langer
Zeit ihre eigensinnige Bocheit, wie ge-
wohnlich geschieht, nicht nur erhalten, sou-
dern vermehrt. Endlich »nachte sie es ei-
nes Abends so arg, daß sie seine Gelassen-
beit überwand. Er sahe sich gezwungen,
den Prügel zu ergreiffen, und indem sie
sich hartnäckig und fast tobend wehrte, schlug
er ihr einen Arm entzwen-, und in den
Kopf eim grosses Loch. Sie wurde zu
Bette gebracht; mal» holte de»» Wundarzt.
Die Cur ware schmerzhaft und lange; aber
die Frau tröstete sich darmit, es werde ih-
ren Man»» Gelts genug kosten, nnd die
Grösse dieser Unkosten werde thue inskünf-
tig wol abschreken, sie noch einmal also
zuzuricht.lt. Endlich w rd die Frau ge-
heilet. Der Wundartt brachte den Con-
to; wirklich stritte der Mann auch einiae
Weile wegen der Be'ahlung; die Förde-
rung tunkte ihne zu groß. Zulezt kamen
sie um ftmftig Thaler übcre n. Indem
nun der Mann in eii» ander Zmimer gien-
ge, das Gelt m hole!», sagte die Frm» .m
dem Wundartt,. er h»be zu wenig gefor-
dert; sie hätte gewünscht, täß diese Tbor-
Heck ibre» Man»» recht thenr zu stehen kä-
me, damit ibme bey nstcr Gele enheit
die Lust vergie«tge, noch einmal also mit
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>hr zu verfahren. Ätzer wie erstaunte fle
M? als der Mann wieder hereintrate,
lind zu dern Wundarzt sagte: " Hier,

mein Herrhaben sie fünfzig Tbaler
sirr die an meiner Frau verrichtete Cur;
und hier haben sie noch fünfzig zum vor-

.aus, für das nächste mal, da ihre Hülf

.bey gleicher Gelegenheit nöthig seyn
wird. >, Biese Entschlossenheit erschrek-
die Frau, und machte sie biegsam.

Weit gefährlicher, aber auch von meh-
leren Folgen ware in Engelland

die Bosheit eines Weibs,
«lches ihren Ehemann nicht nur lange
Zeit, und täglich auf alle mögliche Weise
Klaget, sondern endlich sogar theils mit
m Nägeln zerkrazet. theils mit Stok und
Zausten sehr grausam Mißhandelt hatte,
tas Uebel wurde alle Tage ärger, und
w ungiükliche Mann nähme endlich sei-

»e Zuflucht zum Schuz des Policey-Rich-
crs. Der richterliche Spruch verurtheil-
e dieses erboste Weib in das Zuchthaus,
tin Constaffel sollte dasselbe in einer Kut-
ihe dahin begleiten; auf dem Weg spot-
ete er ihrer, und lachte sie aus. Dieses
mtzündete die Wuth dieser Frauen, daß
ie ganz rasend den Const ffel anßel, und
ttbarmbch zcrkrazte und zerschlug, so daß
ir aus der Kutsche um Hilf schrie. Zwey
Wimer, welche One zu Hilf kamen,
ktttn alle Mühe.- dieses fast rasende Weib
Son ihwe abzubringen. Nickt lange her-
»ach sahe man ebendaselbst ein anderes
îxempel der weiblichen Wuth. Mann
»»d We b waren mit einander in Streit
Uathen, mW während dem Zanken bisse

Sie Frau den Mann so wütend in den

bäumen, daß der Brand bald darauf
dazu schlüge, und er daran sterben mußte.

Dieser Fall wurde untersucht, und rvn
den Geschwornen als ein unvorsezlicher
Mord erklärt.

Eine Schöne vor der Hochzeit, wirb
nach derselben oft ein schönes Ungeheuer.

Ein anderes weit abscheulicheres Bey-
spiel zeiget, daß die weibliche Bosheit oft
auch zu den grösten Lastern > nureich stye.

Eine der ruchlosten Mörderinnen

wurde vor eimger Zeit zu Wien einaezo-
gen, welche einige Zeitlang auf die lasier-
hafteste Messe der Welt, ihren Geiz sät-

tigte. Unter dem Vorwand, andern Dien-
sie zu leisten, hatte ße junge und säugende
Kinder, sowol von solchen Müttern, die
bey guten Häusern als Sängammen in
Dienste getreten, als auch von solchen,
die aus eim r jungfräulichen Schamhaftig-
keit, oder aus ändern Gründen sich des
mütterlichen Namens verschämten, zu sich
in die Kost und Verpflegung genommen.
Sie liesse sich aber stets für einige Mona-
te das Rrstgelt voraus bezahlen. Kaum
aber waren die Kinder einige Zeitlang bey
ihr, so käme sie schon mit der traurigen
Nochricht zn den Müttern, daß ihr Kind
gestorben. In der Zeit von 17 Mo.mten
zählte man schon neunzig Kinder, welche
ans ihrem Haus zu Grab getragen wor-
den. Sie wurde deswegen den, Publi-
knm verdächtig; man legte sie in das Ge-
fängniß, und bald daraufgestulmde sie ihr
Verbreche»/ welches um so viel straf arer
schiene, je sicherer es, theils wegen der
Schwachheit so vieler unschuldiger Opfer,
theils unter dem Zutrauen einer belohn-
ten Verpflegung, in. Verborgenen ausge-
übt werden, und gefährlich seyn konnte.
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Ein geschwindes Hilfsmittel wider die
Melancholie eines Frauenzimers,

so V05 einiger Zeit entdekt wurde hat zugleich
die Quellen verschiedener Krankheiten dieses schwas
ehe» Geschlechts kennen gelernt. Eine alte Jung,
fer hatte viele Jahre vergebens auf einen Mann
gewartet. Sie befasse ein ansehnliches Vermögen;
aber hiebey wnrde lhr die Zeit zu lange. Ihre
Einbildungskraft wurde endlich/ gleichwie fie m
dem Frühling ihrer Jugend voll stolzer Hoffnung
gewesen/ also nun in dem Herbst ihrer Iahren/
da überall die Farben verwelkten / mit Ungedult
und Furcht erfüllt. Die Verzweiflung stürzte sie
endlich in eine Melancholie / die ihr in den Kopf
sezte/ fie müsse in vierzehcn Tage» sterben. Mlt
diefen Gedanken beschäftiget, gäbe sie stlb'st dem
Todtengräber Befehl / ihr ein schönes und tiefes
Grab zu macken. Dieftr / über einen so ausser,
ordentlichen Befehl erstaunt/ erzchltc diese Neuig.
keit allenthalben/ wo er hinkäme Das schnelle
Gerücht flöge bald mit dieser Nachricht durch alle
Winkel der Stadt/ und vermehrte sie durch neue
Umstände. Die Neugiertgkeit / eine In.gser zu
sehen/ die sich zum Grabe bereitete/ führte end-
lich eine» iungcn Officier herbey; dieser ohne zeit,
liche'Güter/ hatte von ihrem Vermögen gehört.
Er stcnge daher an/ von der Ehe zu reden: viel,
leicht in Hoffnung / ihrer eigenen Erwartung zu-
folge/ sich bald als Erbe und allein Meister zu sehen.
Sein Antrag wurde ohne Bedenken angenommen/
und, um denen gesnrchtetcn vierzehcn Tagen vor.
zukommen, beschleunigten sie durch einige Gcschen.
ke die Erlaubniß der Hochlcit. e>ie eilten zur
Kirchen; und als sie über den Kirchhof giengen,
träfe die Braut an dem Weg ihren ehrlichen Tod.
tengräber an / der ob der Arbeit des für sie zu
machenden Grabes schwiztc. Aber die Gedanken
des Grads waren fchon mit der Melancholie ver-
fthwundcn. Sie zahlte ihme daher alsobald si inen
Lohn dreyfach. Wie man jagt, so ware ein Theil
für das gemachte Grab / ein Theil / um es wieder
zujufüllen / der dritte, um 'geschwind, und vor al-
lem aus/ zu dem Priester hinzugehen/ und lhne
zur Einsegnung m die Kirchen zu ruffe«.

Ein unerwarteter Trost
ist gewöhnlich das beste Mittel wider die Mclan.
cholie. Ein Jüngling behängte bie-cs vo. »ächt
gar langer Zeit gleichfalls durch «ein Bey,ciel.
Durch ftinen Geschmak an allen Arten von Lust-

barkeiten / hatte er bereits ein beträchtliches Ver,

mögen bis auf einen kleinen Ueberrest durchgebrachi.

Da er bereits dem Mangel entgegen sahe / so go

riethe er oft auf ernsthafte Gedanken. Unter an.

dcrn kamen ihmc oft die Ermahnungen feiner sil.

Mutter in Sinn / die / weil sie die Folgen sei»«

Ausschweifungen vvrausgeselzeii/ ihne oft auf ti!
Bibel gewiesen mit der Versicherung / er wer!»!

zur Zeit der Noth darum allein ftmcn Trost fis-

oen. Seit dem Tod feiner lieben Mutter hat»

er dieses alte Buch in einem Winkel ruhig stehe»

lassen. Nunmehr aber nähme er dasselbe zur Hash
um den vcrheissencn Trost darin» zu suchen; kaum

schlüge er es auf, so fände er den gesuchten Troß

in zweyen Gültbriefen, jeden von 10.000 Franke»,
die ihme seine Mutter, als eine Hilfsquelle in der

vorausgesehenen Noth, daselbst bereitet hatte. Voll

Zufriedenheit über dieft Emdcknng, gäbe er den bch>

ren seiner fcl. Mutter nun vollkommenen Beyfall,
und sezte die Bibel wieder in ihre vorige Ruhe.

Der Ursprung der Cardinale, lind die

Beschaffenheit dieser geistlichen
Würde

scheint hier eine kurze Nachricht zu verdie-

«eu, weil sie diejenigen Personen sind?

welche das wichtige Vv recht an sich sie-

bracht habe», d s Oberhaupt der röini-
scheu Ktrcheu zu wällten.

In den äl-resten Zeiten wurden Cardsi
näle, oder Cardtnal-Priester die-

jenigen Pfarrherreu der bischöflichen Stà
teil geheißen, welche, vermöge ibres Amis,
verbunden waren, dem Bischof dcy^ste-
hen, wann er den Wend vor de n gw
nen Donnerstn das Salböl weihete, des-

gleichen am Abmd vor dem Oster- md
Pfingstfeft, wann er feyerltch die Tauf-
steine segnete. Der Bifcl of von Noni
hatte unter seiner Autorität veìschedene
solche Cardinale, welche die besondern
Pfarrkirchen dieser grossen Stadt be'org-
ten, und ihre Namen von den Kirchen
her hatten, die ihrer Sorge anvertrauet
wurden.
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In den ersten Zeiten warcn-.also diese >

Pfarrherren Roms nichts anders, als die

Rathgeber und vornemsten Erwähler der
Bischoffen dieser Stadt/ in Ansehe» bey.
der Kirchen, aber Me einigen überhaben-
den Reichthum, und folglich ohne weltli-
chen und eitel» Scbimmer, so lange die
Kirche unter den» Drnk scufzete.

Nachdem aber der christliche Glaube die

herrschende Religion des römischen Reichs
geworden, so fienge» die römischen Bi-
schösse nach und »ach an, sich die höchste

Gewalt, m der Kirchen anzumaßen, und
ihr Ansehen wüchse, nach der politischen
Gewohnheit der Welt,church verschiedene

Mißbrauche, zu seinem obersten Gipfel;
die Erhöhung des Haupts Loge auch die

Erhöhung seiner Rächen, als eine noth-
w.nd ge Folge nach sich, und diese fanden
ihr Interesse darin», den Glanz und die

Macht, zu welcher die römische Hierarchie
unter der Begünstigung der unwissenden
Fromkeit der mittlern Jahrhunderten em-

por gestiegen ware, zu erhalten.
Bis in das zehnte Jahrhundert sind kei-

ne Biscdöffe auf den Kirchen. Versamlnn-
gen erschienen. Nachher fanden sie sich

zwar auf denselben ei» ; sie folgten aber
im Ranaden B schössen nach, bis daß >m

fünfzehnten Jahrhundert Pabst Enge-
n i ue der v cne eine Verordnung machte,
daß die Cardinale den Vorgang vor den

Bischössen haben svlten.
Das Rrcht, den Pabst zu erwMen,

scheinen lie von dem etlften Jchrhundert
her geübet zn haben» Anfangs zwar wa-
re es, so wie die meisten Rechte der Welt,
eine blosse Uebung; bald aber erwüchse es

durch versch one Bestätigungen, zu einem,

gegründeten Recht. Pabst Nikolaus
der zweyte, machte im Jahr iocs »ach

lindern auf der latercmifthen Kirchen? Ver-

fMnng eine Verordnung: " Daß, wo-

„ fern einer ohne Bestimmung und Ba-

„ willignng der Cardmäle lmd 5er Geist-
ltchkeit, sich auf den Such! des heil. Pe-

„ trlls fezen wurde, so svlten diese das

» Recht haben, ihne mit dem Bann zu

„ belegen. » Hundert I ihre hernach wnr-
de ihnen diese Macht durch eine Balle
Alexanders III. mit Ausschliessnng
der übrigen römischen Geistlichkeit ertheilt.
Endlich führte Bonifa eins Vlll, der

zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts den

heil. Stuhl auf den Gipfel der menfthli-
chen Hoheit gebracht, mit gleicher Hand
auch diejenigen auf die höchste Stuffe der
Ess en, welche die voruemste Stüze dieser

gastlichen Regierung sind.
Das Volk muß überall in der Welt,

durch einen äusserlichen Glanz geblendet
werden. Was nicht in die Augen leucd-

tet, giltet nichts. Man fände daher notss
wendig, auch den Cardinälen unterschied-
licde Zeichen des Vorzu ss zu gewä reu.
Auf der Kirchen-Va samlung zu Lion,
welche Anno 124z, in Gegenwart des

griechischen Käysers Balduius, und des

heil. König Ludwigs aus Frankreich,
gehalten worden, bewilligte ihnen Jnuo-
centius IV > den rothen Hut als ein

Zei.den des Vorzugs. Er lebte damals
im Streit m r Käysr Friedrich 11, und
suchte die Cardinal? durch diese Ehrenbe-
zcngm'.gen sich verbunden zu machen. B o-
n i facìu s der Vl 1 l. thäte im Jahr 129 s

die Robe von Purpur hinzu, u.id Pau-
lus ll, befahle im Jahr 1454- daß sie

di« Barrete, oder die rothe Müze als ein

Zeichen ihrer Ergebenheit, gegen den heil.
Stuhl tragen soiteì

Da die Cardmäle in den e-sten Zeiten
nur die vor emften Priester der Kirchspiele

war.», so richtete sich ihre Anzahl nach
H z der



der Zahl dsd Kirchen, an die fie gebunden
waren. Als Jnnocentius deriv. er«
wählt wurde, waren nur s Cardinäle.
Auf der Kiràn'Versamlung zu Cvstanz
wurde ihre Zahl auf 34 gefezt. Pabst
Sixtus IV, ohne aufd'ese Dekret zu
achten, ernannte cz; und Leo X. ver-
mehrte ihre Anzahl auf 6s. Endlich wnr-
de dieielbe von Pabst Sixtus V. auf
70 destimt, nemlich 6 Bifchöffe, so Prie-
ster, und 14 Diakonen. Die 6 Cardinal
Bifchöffe machten vorder Regierung Ale-
panders III, keinen Theil des keil. Col-
legn aus, und man berieffe fie nur, um
die Bifchöffe zu Rom einzuweihen. Von
diesem Pabst aber wurden fie tu der Mit-
te des zwölften Jahrhunderts in dasselbe
aufaenommen.

Die Cardinäle haben nicht alle gleiche
Einkünften. Der blosse Cardinals, Titel
gibt einem nichts. Mall hat daher in den
alten Zeiten oft gesehen, daß Cardinäle
ihre Würde für ein Bffchthum aufgege-
ben. Ausser den 6 ordentlichen Cardinal-
BisAöffen, von ^enen oben geredt, haben
die übrigen Cardinäle, wann sie schon Bi-
schösse sind, den Rang nur unter den Prie-
steril und Diakonen.

Um dem Leser einiger »nassen begreiflich
zu machen, was bey Erwählung der Päb-
sten vorgehe, wollen wir hier

die Beschreibung des Conclave

beyfügen. Die Stiftung desselben fällt
un esehr soo Jahre zurük. Auf der Kir-
chen-Verfasslung zu Lion, welche im Jahr
11-74, unter der Regierung Pabsts (Äre-
gorii X gehalten worden, ward es ge-
stiftet, und seine Geseze und Vorschriften
gemacht. Und obgleich Pabst Johan-
ues XXI. einige Jahre nachher diese
Verordnung widerrufe, so ward sie den-

noch bald wieder von dem Pabst Cö lesti-
nus V erneuert, und von Bonifacius,
dem VIII bestätiget. So waren selbst die
unbetrieglichen Päbste nicht einig.

Das Conclave niât einen Tbeil des
Vatikans ein, eines grossen und sehr fcbö-
nen Pallasts, der an die Gallerte der St.
Peters K rchen stoßt. Der Länge des er-
sten Appartements und den bedekten Gän-
gen nach, die es in sich schliesset, sind ver,
schiedene grosse Säle, welche man durch
Umfassungen von blossen Brettern absön-
dert. Den Raum dieser Umfassungen Hess
set man Celten, deren jede aus verschieden
nen kleinen Cabinets bestehet. Ein jeder
Cardinal hat für sich und feine Conclavi-
sten eine solche C llen. Sein Wohnzim-
mer darinn ist nicht grösser, als daß ein
Bett, s oder 6 Sessel samt einem Tisch
darinn Plaz finde. Die nächstfolgende Ab-
theilung, wie auch eine Kammer obenauf
sind für die Conclavisten bestimt. An der
Seite sind zwey and re kleine Gemächer,
deren eines statt einer Capelle dienet, wo
der Cardinal die Messe liefet; in dem an-
dem speiset er samt seinen Conclav sten.
Die Cardinäie müssen sich hier auf ihre
Unkosten erhalten. Aussnber den Zellen,
unter den bedekten Gängen des Vattk- us,
glbet man einem jeden einen verborgenen
Ort ein, um ihre Speißkammcr und Kü-
chen dahin zu machen.

Eke das Conclave eröffnet wird, feyret
man die Messe des heiligen Geists, nach
welcher die Cardinäle sich singend in ihre
Cellen begebet. In den ersten Tagen w rd
denen Ambassador?« nnd andern grossen
Herren gestattet, die Cardinäle in dem
Conclave zu sehen. So bald aber diese
w-eder heraus stud, werden Thüren mid
Fenster zngeinaurt. Nur ein einiges G'te
ter bleibet offen, dadurch ein schwaches
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Rechter Almsi drs Conclave, und Erwählnng des Pabsts Clemens XIV.

^l. Begebung der Mepe des he>l. Geists. v. Zellen der Cardinale. Der.C^ emonienmeister >. >>e die

E inuerung mit seinem Glöllein. v. Das eingefaßte kleine Fenster des Conclave. L. Die Carr,,
näle in ter S'rtinilchen C pelle für die Stimmen »» machen, r. Der Tisch ^ aus welchem d e eir. y
Beke» voll Wahhedlen stehcn^ L. Die Cardinale entziehen stch aus Ehrerbietung »ach der Waht.
U. Der heil. Vaster gibt s.ne Einwilligung zur Wahl.



îlecht m das Coilclave fällt / um es zu
beleuchte».

Inwendig lu dem Conclave hat die
Swweizergarde, welche die Pforte des

Vatikans bewachet, Da und Nacht über
e iie Wacht, welche Sorg traget, alle
Ocssmmgen des bedckteu Gangs zu ver-
machen, der gegen den St. Peters Plaz
lst. Anfdiesem Plaz sind zwey Wachten,
die einte bcstchet aus 4 oder s Compagnien,
die unter dein Commando des Marschalls
der heil. Kirchen stehen. Dieser Ofsieier
bat während der Zeit, da der heil. Stuhl
ledig stehet, das Recht in dem Vatikan zn
wohnen, und zwar an der Seiten des
PrälatS, der Gu'oernator des Conclave
ist. Die andere Compagnie bestehet aus
Soldaten, die zur Sicherheit des Com
ciave angeworben worden, um welches
rings herum Schiltwachten gestellet sind.
Bey der Hauptpforten sind die Schilt-
wachten verstärkt, weil daselbst die vier
runden Gegltter sind, durch welche die
Perwnen sson innen sich mit denen von
ansscn mündlich unterreden können. Um
den Ambassadoren Audienz zu ertheile»,
ist an der Seite» der grossen Pforte» ein
dssonderes Gukfenfter gemacht.

Kein Cardinal kau aus dem Conclave
herausgehen, ohne feine Wahistimme zu
verlieren. Diejenigen, so zu Mm sind,
und nicht iu den drey ersteil Tagen, nach
Eröffnung des Conclave, hineingehen, wer-
den nach deren Verfiiessnng nicht mehr
hineingelassen. Die, so von fremden Sr-
ten yeb fpäther zu Rom ankommen, ha-
bm gleichfalls z Tage Zeit. Zu einer be-

stiàn Süuid kan »lall mit den Cardiuä-
len, und mit jedermcm, der in dem Con-
clave ist, reden. Doch da^f dieses allein
in Gegenwart der Garde, mit lauter Stim-

me, in italiänischer oder lateipifchcr Spra-
che geschehen, damit es jedermcm verstehe.

Jeden Morgen um 6 Uhr, gleichwie
auch Nachmittags um 2 Uhr gehet ein Ce-

rcmonielimeister in dem Conclave herum,
läutet mit einem Gloklein, lind ruffet die
Cardinale mit den Worten zur Versam-
luug: àâ Opellam IÌ)0M!M. Diese Ca-
pelle des Sixuis ist überall in ihrem Um-
fang mit einer grossen grünen Mke bedekt.

Mitten darum stehet ein langer Tsscl), auf
dessen beyden Enden zwey Beten gestellet
sind, in weichen die Wahizedlen fur das
Scrutinium ligeil. Die Size, auf wel-
chen sich die Cardinäle zss beyden Seiten
niederlassen, sind gleichfalls mit grünem
Tuch überzogen. Vor jedem Siz ist ein
Pult mit dein Waapen des Cardinals, der
daselbst sizet.

Es sind überhaupt vier Wahlarten be-
kannt. Die erste, da die Cardinale durch
ein Compromiß übereinkommen, sich-
seil ans ihnen die Wahl zu überlassen,
hat in dem dreizehnten Jahrhundert Plaz
gesunden, da nach einem fast dreyjährt-
gen Streit, Gregorins X. ans dem Haus
Visconti, auf den Thron erhobeil worden.
Die andere geschieht durch die Inspira-
ti 0 n, da zwey Drittheile des in dem Con-
clave versammelten Collegii, gleichsam als
durch eine Eingebung Gottes getrieoen, mit
einander kommen, sich zu den Füssen des-
jenigen niederzuwerfsen / den sie für das
Haupt der Kirchen erkennen wollen; bey-
de diese Wahlarten sind durch Beobach-
tun»; verschiedener Unordnungen, die sich

dabey ereignen, henizutag ans der Uebung
gekommen. D'e dritte und gewöhnlichste
ist das Scrutinium, eine Wahl/ die
durch eine ordentliche Samlnng der Stim-
men geschieht; da derjenige erhoben wird,

auf



âuf welchen zwey Drittheile der St-immen
'll- vereinigen, ^,er >,»d stclö drey Per-
>e. soiien bestimmt, die Wahlstimmen zu sam-

g- le». Drey andere, uni dieselben zn durch-

^ suchen. Endlich drey Krankenwärter, wel-
f. che bey den krallken Cardinälen ihre Wäh-
g- lungs-Billets in ihren Zellen abholen,

r.. Die vierte findet erst,start/ wann man
durch das Serutinium nicht eillig werden
kan. Alsdann tretteil die Häupter der

^ Verschiedenen Parteien zusammen, nndver-

,,f vereinigen fich, auf des einten oder andern
Seiteli zu trettcn, um die ersorderiiche

äs Alizahl der zwey Drittel Stimmen aus-
zumachen.

en Ein jeder Cardinal kan zwey Personen
m mit sich in das Conclave nemmcn, die ih-
in Me entweder in seiner Einsamkeit zlir Ge-

er lellschaft, oder zur Hilf und Beystand die-

Neu. Sie dörfen abernicht allzunahe ver-
wandt mit ilnne seyn. So bald die Sam-

^ ler der Wahsstimmen die erforderliche An-
zahl derselbell gefundeil haben, so ruffet
einer derselben de«jeuigen mit lauter Stau-
Me zum Pabst aus, auf welchen ste gefal-
len, und die übrigen Cardinale, ans Re-
spcct für seinen nunmehr höhern.Rang,
gehen von seiiler Seilen, um dadurch zu
bezeugen, daß sie ihme nun nicht mehr

^ gleich'seyen.

lls Die Käysere, die Königen in Frankreich

lit und Spanien aber haben bey einer solchen

>6- Wahl das Recht, denjenigen Cardinal
as auszuschließen, der Ihnen nicht annehm-

y- lich ist.

A In dem Conclave pflegeil sich oft artige

„a Begebenheiten zu ereignen, die, wie bey

a- Wichtigen und geheimen Verhandlungen
gewöhnlich geschieht, durch eine unzttt'ge
Neugierigkeit veranlasset werden. Das

d,

leftgehaltnte Comstav- weiset wns hiervo«
.gleichfalls einige Beyspiele aus. Unter
Hiest gehsyet

Hie bestrafte Neugieri

des Conàisten, des Cardmals Roßt?
welcher sich unterstanden, an der Zelle
des Hrn. Cardinal von Bernis zu yor-
chen. Diese unansiàdige Verwegenheit
wurde bemerkt. Der neugierige Conela-
vift wurde von den Personen, welche der
Cardinal von Bernis mit sich in das
Conclave genommen, erwischt, undmußce
seine Neugier mit einer guten Tracht Schlä-
ge abbüßen.'

Eine gew sse Prinzeßin Hatte bey ein«
gleichen Umernemmung besseres Glük,
dann sie fände Mittel, die Schweizerwa-
che des Conclave zu bewegen, und dran-
ge b s in einen kleinen Hof durch, wo ste

Mit dein Cardinal, lhrem Oncle sprechen
Tonnte. Aber e »e Herfv sin, die eben die-
sen Schritt wag n woltc, um fich mit
dem Cardinal, ihre», Bruder zn unterhal-
tm, wurde übel empfangen. Die Schwei-
zerwache ertdekte den Betrug, siel über
st her und triebe sie unfreundlich znruk.
Ihr Bruder, der Cardinal, wolle die
Schwet,erwache wegen dieser unhöflichen
Beschimpfung, zur Strafe ziehen lasse».
Wer er da te die Mehrheit der Stimmen
nicht far sin. Das heil. Collegium billig-
te die Aufführung der Schweizer, und
schärfte t u en ernstlich ein, sich zu wider-

ssezen, amdwenn es uöthtg wäre, Gewalt
gegen einen jeden zu gebrauchen, der hin-
ein kommen wo te. Hierbey ivurde W-
gleich allen Personen vom andern Ge-
sch ewt verbotten, sich in Zukunft de«
Conclave zu naher,,.

I Die



Die Wahl ânes neuen Pabsts
gienge erst den i9ten Mäy Vor sich/ nach-
dem zwey Faktionen, die clementinische
und benedMimscbe, von den Anhängern
der zwey lezt verstorbenen Päbsten, lange
Zeit das Conclave getheilt hatten., nnd der
Cardinal Stoppant, den man sonst zu
Rom für den Würdigsten gehalten, den
heil. Stnbl zu besteigen, wie auch der
Cardinal Pozzobonelli, selbst das heil. Col-
kegium gebeten hatten / sie nicht mehr in
die Wahl m schlagen. Sechs und vier--
zig Cardinale waren in dem Conclave ver-
sammelt, und Fra - Lorenzo- Ganga-
nelli wurde mit 4t Stimmen zum Ober-
Haupt der Kirchen erhoben. Gleich nach
seiner Erwählung nähme er den Namen
Clemens XIV an. Er wurde den ziteu
Weinmonat 1705, zu St. Archangels, in
dem KirchsM Rimini gebohren. Sein
Batter ware ein berühmter Chirurgus,
und hatte einen gleichen grossen Nils in
der Arzneyknnst. Er selbst ware ein Or-
dens. Geistlicher, von dem Orden der

Franziscaner, genannt Mtnoriten Con-
ventualeu. Seine seltenen Eigenschaften
und grosse Gelehrsamkeit bahnten thme den

Weg zum römischen Purpur, da er im
Jahr 1759 von feinem Vorfahrer, Cle-
»yens XIII, zum Cardinal erwählt wnr-
de. Endlich erhoben ihm, nicht, wie
sonst gewöhnlich, die hohe Geburt, son-
dern seine Verdienste allein zur höchsten
Würde in der Kirchen. Ganz Rom zeig-
te die angenehmsten Empfindungen einer
ungeheuchelten Freude, und alle eatholi-
scheu Machten billigten diese Wahl.

Die Krönung' des Pabsts

erfolgte Sonntags den 4ten Brachmonat
mit den gewöhnlichen Ceremonien. Frühe

Morgans wurden hie päbstlichen Hans-
truppen, das ist, die schwäre und leichte
Reuterey, wie auch die Fußgänger, auf
dem Petersplaz aufgeführt, und in Pa-
rade gestellt. Seine päbstliche Heiligkett
wurden in einem weissen Unterkleid und
einem rathen kurzen Oberkleid, so die ge-
wohnliche Tracht ist, in einem Tragsessel
in die grosse Kammer, della Falda ge-
nannt, ans dero Wohnzimmern überge-
tragen. Der Stadt-Magistrat, dlerö-
mischen Fürsten,'ein zahlreicher Adel, die
gesamte Prcllatnr und seine eigene Haus-
bedienten traten voraus. Die Ceremo-
nienmc.'stere bekleideten daselbst seine Hei-
ligkeit mit dem Königsrok, der die kleine
Fülda geheißen wird. Von dannm bega,
ben sie sich in einen grossen Saal, wo Sie,
in einem Kreis der Cardinale« mit rothen
Kappen, der Prälaten und Off ciers mit
Verschiedenen Kleidungen, vollkomen ans-
geschmükt wurden. Ein Pàt präsentierte
hierauf Sr. Helligkeit das silberne Kreuz
killend, und nachdem es Dieselben gewöhn-
licher »nassen begrüssech trägt es der Prälat
durch verschiedene Säle in die Gallerie.
VordemKrenzz-eheu in gewöhnlicherOrd-
nung die päbstlicheu Stallbeamken, der
Fiscal von Rom, die Consistorial-Advo-
katen»c. in blauer Kleidung, die geheimen
Kapellanen und viel andere in rothen und
andern gewöhnlichen Cercmonienkledern
her. Nach ihnen wurde die Bffchossmü-
ze von einem geheimen Kapellan getragen.
Unmittelbar nach dem Crenz folgten'die
Hrn. Cardinäie paarweise in ihrem Rang.
Diesen traten der Magistrat von Rom
nebst dem übrigen Adel nach. Hieraus
käme der Pal st, zwischen zwey Cwdinälen,
die den S.nim seines Mantels trugen.
Auf beydm Sesten stuhuden die päbstliche
Kolbenträgere, die SchweiMvache, die

Helle-



Hellebardlers, und da un die Offiàsà-
seibell.

So bald der Pabst in der Sala Duca-
le angelall get, sezte er sich in einen präch-
tlgen Tragsessel, welcher von päbstllchm
Bedienten, in rothen Casaques, ans die
Schulter gehoben, und in die Gallerte
von St. Pà getragen wurde. Daselbst
ist eine Loge mit einem Thron, wo sich

der Pabst alsobald niedergelassen, von dem
Cardinal - Erzpriester dieser Kirchen ein
Glükwünschmigs - Compliment empfienge,
und die anwesende Geistliche zum Fußfall
liesse. Hierauf wurde er in die Kirche
getragen', woselbst er vor dem Altar des

allerheiligsten Sacraments kniend bättete.

Auf dein Thron in der clementimschm Ca-
peile nähme er von dem ganzen heiligen
Collegium die Huldigung ab. Nach Ver-
richllmg verschiedener Ceremonien und Ge-
Härten, wurde er vor den Hochaltar ge-
tragen, woselbst er mitten unter den Car-
dmälm d'e Meise zu lesen ansienge. Nach
deren Vollendung wurde er auf eine offe-
ne, gegen den Petersplaz herausgehende
Gallerte getragen, bestiege einen zur Aus-
ficht des ganzen Volks erhabenen Stuhl.
Der zweyte Cardmal-Diaconus nähme
ihme hierauf die Biftbofsmüze von dem
Haupt, und der erste Cardinal-Diaconus,
Alexander Aloaut, sezte an deren statt eine
mit vielen Juwelen und Perlen kostbar
ausgeschmückt dreyfache Krone. Der ge-
tröste Pabst segnete hieraus das auf dem
Plaz versammelte unzählige Polk, und
die Diacouî verkündigten einen vollkom-
menen Ablaß für alle diejenigen, so dieser
Feyerilchkcit persönlich beygewohnet.

Die Regierung des neuen Pabsis
wird von jederman gerühmet. Seine Ein-
sigkeit und großmüthige Denkeusart, wo-

von bereits viele Proben gegeben, verdie-
neu insbesonders ein allgemeines Lob.
Aber d?e Gesellschaft der Jesuiten, zu de-
reu Aufhebung er in der berühmten Con-
gregation, die zu Ende des r?67ten Jahrs
deswegen gehalten worden, auch seine
Stimme gegeben, hat wenig Ursache, sich

wegen seiner Erb» ung Wüt zu wünschen.
Der General dieses Ordens, so viele Mü-
he er sich auch gegeben, hat keine Vr.ör
von seiner päbstl cbm Heiligkeit erlangen
können. So oft er sich angemeldet, ware
die Antwort: " Seite Heiligkeit seyen

» dergestalten mit wichtigeil Gesch'ltcn be-

„ laden, daß dieselbe alle Ihre Ze,t erfor-
» derteu. Solle es aber geschehen, daß

» Ihnen solche vorkämen, welche Sie nö-
thig fandeil dem Generalen m crâssnew,
und seilte Messung darübel' zu vetmem-

» men, so wollen Sieihne ber.-ffen lassem

» wann es Zeit sey»» würde. » Juzwi-
fchen lassen die bourbonischen Höft nicht
nach, die Aufhebung, des Ordens, aus
wichtigen Ui'.d vriugenden Ursachen, jll
betreiben. Alle Anfänge sind gut.

Die Reisen des römischen Kaysers,
die Er i» leztverwichenem Ssmnier nach Italien^
und hierauf m Schlesien gemacht haben um s»
vielmehr die Aufmerksamkeit der politischen Wel-
auf sich gezogen / ie selteneres ist, Monarchen re!
ftn zu sehen. Den 2 ten Meez reiseten Iheg
Kays. Majestät von Wien ab, und lang!, g
den 14^-n ganz incognito, ohne von der Gare
erkannt zu werden, unter dem Namen eines Gra
ftn von F alken stein z» Rom an. Nicht Ei
telkeit oder Ergözungen, sondern die edelste Ab
ficht, durch Beobachtungen der Welt, seüie Ja-
higkciten und Kenulmsst zu erweitern, waren dee
Grund dieser Reisen.. Das Gefolg ware klein
und bestubnde nur ans etlichen Cavaliers,
einer mafiegen Anzahl Bedienten. Nach seiner
Ankunft erhöbe flch der Käyscr in den Pallast
MedM, und überraschten Se. königl. Hoheit, der
Großherzog von Toscana, seinen Brudc»
auf dte angenehmste Weist. Seine Gegenwa»

2 » wurde



« ir?e bald begannt. Wo Er hinginge, ftlgktcn
»hme viele^ tausend nach, die die Lust mit frohem
Zuruffen: Es lebt der Käyserb erfüllten.
Man machte Anstalten zu'Ehrenbezeugungen, aber

diese suchte er nicht, und bare sie ab. Er gienge
in Gesellschaft semes Bruders aller Orten hin, um
alles zu beobachten. Es ware um die Erwählung
eine? neuen Pgdsts zu thun, - nd die meisten Ear«-
dinäle waren bereits in dem C-melar e vcrsamn à
Er begäbe sich daher nach der Hauptkwcheo von
St. Deter, machte dem Pr nz n Ghigi, Mar»
schallen des Conclave, einen B such, und gäbe zu

verstchen, daß er das Conclavessehen möchte. Die«

ftr gab alsobald den Cardinälen Nachncht hievon,
welche auch sogleich einwilligten. Ais er in das

Conclave träte, wolle er oe» Deren von der Set»'
ten thun. Ader der Cardinal Stoppant, der

auf alle Bewegungen aufmerksam ware, bate in«'

ständig, den Degen ander Seiten zu lassen, in-
dem solches dem Befthüzer der Kirchen sehr wol
anstehe. Der Cardinal AI baut, ein Herr von
77 Jahren, vergoß beym Anblik dieses Menar-
chcn Freudenlhrancn, führte ihm in seme Zelle,
wo er sich mit demselben ganz alleine über eine

Halde Stunde unterhielte. Be? seinem Ansgang
-wurde er von allen übrigen Carsträien dewrbkom-
met. Der Caromal Rezzonico nähme hier
Gelegenheit, Sr. Majestät zu sagen:.« Daß

^ die Kayftre allezeit Stüzcn und Beschuzer der

» Kirchen gewesen, und daß er von Er. Maie.
2, stät en: gleiches erwarre. „ Worauf der

Kayser er äderte: «Ich bin so wenig abgc»

„ neigt, als meine Vorfahren. Allein sie wur.

„ den darum gebührend ersucht, und ihr Rath
r, bcgeiirr und befolget. „ DerKäystr bliebe noch
einiae Tage zu Rom, und bemerkte alle geheimem

Triebfedern der bey der Padsiwahl beschäftigten

Politik. Während seinem Aufenthalt daftlbst hat.
te er seinem Thürhüter den Befehl ertheilt, alle

Bittschriften der armen und dürftigen Leuten ab-

zunsmmen, denen er auch für grosse Summen All«

moftn zufliessen liesse.

Bon Rom gienge die Reis nach Nea polis.
Hier nahmen Ihro Ma, estât die Wohnung
in dem Haus ihres Bottschafters, des Hrn. Gra-
fen von Kauniz, besuchten die komgl. Gärten,
nahmen die Alterthümer, die Statuen, Gemäht»
de, und alle schönen Denkniähftr der Kunst in
Augenschein, und hatten dabey stets die gelehrte,
ste.i Kenner der Alterthümer in Ihrer Gesellschaft.
Nach ungefehr zehen Tagen verreiset? dieser Mo
varch nach Florenz, von da nach Turin, und

endlich über Meyiand und Venedig zvrük. Allent«
halben gäbe er Prob.» von scmem seinen Gc-
schmak, und grossen Neigung zu Künsten und Wis»
senschaften. Allen!Halden gewann er die Herzen
durch sein edles und einnemmcntcs Wesen.

Aber die wichtigste Reise, von welche: man sich

am meisten Gutes verspricht, ist die, welche dieser

Monarch im Auqstmonat nach Neiße gethan.
Es ware daselbst ein Campeniem von ,o,coo Mann
der auserleftvsim preußischen Truppen. Der K ö-

nig selbst hatte sich bereite dahin erhoben, und
Ihro käyierl. Majestät kamen den 27Angst«
monat, unter gleichem Namen eines Grafen von
Falkenstein, in Gesellschaft der Grafen von
Läsey und London daselbst an. S>e begaben
ffch geraden Wegs zu Ihro königl. Majestät,
welche, so bald sse die Ankunft des KayscrS ver»

nvmmen, demselben entgegen eilten, uno ihne be«

rnts auf der Stegen fanden. Hier empsiengen

Sie einander mit der zärtlichsten Umarmung..
Der König führte den Kayser mit der Hand in
das Zimmer. Beyde Monarchen unterhielten
sich eine geraume Zeit, in Beyseyn der königl.
Familien. Hieraus begaben sie sich in das Cabi»
net, ws sec sich eine Sttmde lang mir einander
besprachen. Als Sie herauskamen hatte der Käy.
ftr seinen Arm um des Königs Hais gcschtungem

Am folgenden Morgen begaben sich beyde Mo--
narchen aus der St^dt, um die Manöuvres der
bey Neiße versammelten Regimenter zu sehen,
welches den 27ten und -gftu geschahe. Nach de«

ren Beendigung nähme der Kayftr auf das zart-
üchsie Abscheid. Niema! hatte er die rechte Hand
amikmmen wollen, sonder» diesclbè allezeit dem

König gegeben. Alle Anwesende wurden durch
die Zärtlichkeit und das Vergnügen beyder Mo»
narchen gerührt, die durch ihre erhabene Eigen,
Masten die Ziert e und Bewunderung unsers Jahr»
Hunderts find.

Von Neiße begäbe sich der Käyser in das
Lager bey C 0 ll 1 n allwo y Regimenter zu Fuß
canvpicrten. Nichts wurde hier so sehr bewundert,
ais die Herablassung, mit welcher dieser liebcns.
würdige Fürst auch dem geringsten seiner Unter»
thanen begegnete. Bey Kornhauß hoben Se.
Majestät einem Baur, bey dem sie logierten, und
dessen Fran dieselbe Nackt in das Kindbett gekom»

men, dessen Kind aus eigener Bewegung aus der
Tauffe, beschenkten den Val ter mit 100 Ducaten,
und versprachen für daS Kiud zu sorgen.

Das Beyspiel eines solchen fürstlichen Herzens,
»oil Menschenliebe mid Großmuch, beschâmâden

Stolz



Stolz, wormit so viele Niedrige ohne Vdrdicnstee,
sich «der ihres gleichen erheben.,

Unter andern politischen Begebenheiten, disà
grösseres Aussehen gemacht, iss

die Zwisiigkeit zwischen dem franzpss-
sehen mid rnßischen Gesündtm,,

welche lezthin in Enaelland, an dem Geburtstag)
des Königs, bey dem Ball zu St. James vor,
gefallen. Von den ersten Quellen derselben gibt
Uns ein englisches Schreiben folgende Nachricht:,

" Die russische Käystrin trachrete seil einiger
» Zeit, sich emen Vorzug vor andern Prinzen
» Europcns zuzueignen, und suchte daher an ch.

rem Hos ein Ceremonie! einzuführen, das in
>, dieser Absicht ausdrüklicher und bedeutsamer

» wäre, als man es bey andern Höfto fände..

>, Sie sezte sich demnach vor, ein« ttnievwcrsung
» von den zu Petersburg residierenden Ministern
» zu erhalten, welche gewisser massen eine Inse?
« riotät chrer Herren gegen sie erzeigte. Md da,

« eine glükliche Wählt des Gegenstands, an web

» chem alle dergleichen. Vorhaben zuerst verflicht
« werden, sehr vieles zu ihrer Erfüllung bMrägt,
» so hatte die brittische Gesandschaft die Ehre,
»bey dieser Gelegenheit zu àmi berühmten Bey-
» spiel! auserkohren zu werden. Dem zufolge
z» brachte mmi es bey der Geimrhlin dic>es Ab,
« gcjandlcn dahin, sich bey der Cmarju einführe»
» zu lassen, und ihr die Hand zu küsse».

» Diese bisdahiu nnbetaniite Unterwerfung sa-.

„ he» alle andern Ministe, s als eine -Eniiedri-

» gung deS Gcsandschasc-Charakters an, m>d vro.

» testierten dagegen. Ein Gesandter stellt semcn

» König vor, und ist den Geftzen des Slaais,
» wo er residiert, nicht unterworfen. Diese Neue-

« rung, käme denen Höfen Deutschlands als^ ein

» Verflich vor, sich einer Unterwerfung ihrer So».
» verains unter die Kähscrin von Rußland, ver.

N mittelst der demüthigen Herablassung der Mim-
» sters, anzumasse».

» Da dieser 'Vorfall allen Höfen Europens wol

» bekannt ware, fl> wurde ihre Rational - Ehre

» in Bewegung gcsezt, und Sie entschlossen sich,

« jedem Anspruch auf Rang sich zu widersezen,

» er möchte nun von der Ciaarin i» Person, oder

„ von ihren Gesandte» in auswärtigen Staaten
verflicht werden. Dc» französische Ambassador

», zu Londcu, Graf von Chatelet, wachsan,, eut,

» schlössen, und thätig die Ehre seines Mona»-

». chen zn behaupten, ware dervhalbm sehr' aus.,

». mcrklam auf das Betraun, welches dee mosco».

». wilische Gesandte in EngeUaiib beobachten inoch-

» te. Er argwohnet«, daß von diesem Minister
».ein Vrrfuch auf dc» Vorrang, zu Abend an.

». des Königs Grbnrtscag gemacht werden möchte.

» Er erfuhr auch, daß er emc Stunde vor der,

„ gewöhnlichen. Zeit in St. James PaUast er.

» schienen sey. „
Daselbst ist in dem AufwartungSzimmer, so wie

auch in dem VaUsaal, ein besonderer Sij nächst
dein. König, wo sich der kä>,serliche Gesandte nie.
deezulasscn pfleget; dann ihme wird, ohne Wider,
sprach, von allen Gesandten der erste Rang cm»

geräumt. Die französischen und spanischen Gc.
sandten fordern nach ihme den ersten Rang, und
der ältere i» seinem Posten, nimmt unter diesen
beyden den Vorrang.

« Als nun der staiizpsische Gesandte m den

» Ballsaal hinein träte, sahe er den Moscvwlter
»- zunächst ap dem käyserlichen Ambassador sizcn.

» Voll des Entschlusses, die Würde seines Herrn
» und seines eigenen. Charakters zu behaupten,
» gienge er hinten an dem Mosrowiter vorbey,
» und ergriffe die erste Gelegenheit, den, seinem

» Rang gebührenden Plr.z einzunehmen. Hierin,,
». folgte ihme der spamsche Minister nach. Der
» Vorgang geschahe in einem. Augenblik.,

»Der rußische Gesandte, hierüber erstamrl,.

» sagte zu dem fran ösischm Minister: Mein Herr!
» hallen sie mich diesen Plaz zu geben ersucht,

» so wurde ich gern darcm g, williget haben. Ader
» der französische Gras antwortete: Es ware mcht
» men,c Absicht, sie um diesen Plaz zu ersuchen,

» noch ihn durch Bewilligung eines andern zu
». empfangen. Ich nemmc ißne als mein Recht,

„ und nach dem Gehorsam, d«m ich den Befeh-

» len meines Herrn schuldig là
» Dieses veranlaffece einigen Wortwechsel; bald

» aber verliesse der Russe diesen Plaz, liesse sich

» zwischen zwo Damen nieder, und der Zank

„ hörte eine Zeitlang auf. Nach geendeten Me-

» «»els verliessen die Gesimdtcu den Hof, und

» da sie die grosse Treppe hinabstiegen, gierig«

» der Streit von neuem an. Der Hr. von Cha.

» telet sagte m dem rußischen Gesandten, daß,

» wofern er über das Tractament, das er ihme

» bewiesen, empfindlich seyr so sey er bereit,

» ihm augcnbliUich Satisfaction zu geben.

» Die Caroße des französischen MlMcrs ware

» nicht bey der Hand. Er fliege daher in d>«

» Kutsche des rußsscheu Ambassadors, der ihn«

I î -« bcglei.



HMeiîete, n»d dem Kulschuer befahl, nach dem

7, P^k zu fahren Hier wotte die P'erdwache
sie nicht hmeiulassen- Sie nahmen daher, nach

^ verschiedenen Vorschlägen, den Entschluß, über
die Westmnnster. Brüte in das freye Feld zu

„ gehen. Als sie daselbst ankamen, fragte der ruf-

„ sische Minister den französischen: Ob er gcson-

„ neu sey, ihn persönlich zu «ffrontieren? Dieser

„ antwortete, solches sey keineswegs seine Ab,

„ sieht gewesen. Ec seye aber entschlossen, bey

„ allen Vorfallenheilen die Würde und die Be-

„ fehle seines Herrn zu behanptcm N>m dann,

„ sagte der Moscowiter, dieses ist keine Sache

„ zwischen uns beyden, sondern zwischen unsern

„ bcydxrseitigen Höfen. Lasset diese sie mit ein.

„ ander ausmachen, und ich bin fatlsfactionicrt.

„ Er befahl hierauf dem Kutschner, nach der
Wohnung des französischen Gesandten zu sah«

ren, der daselbst ausstiege, und der rußische
Minister kehrte gleichfalls nach Hans. Beyde
überschrieben hierauf diese Vorfallenheit an ihre
Höft, und beyde wurden von ihren Höfen we.
gen ihrer persönlichen Aufführung, gebilligt.
In Ansehung des Vorrangs, wurde dem rnßi-
scheu Minister geanlwortet, der Hof werde sich
mit Frankreich darüber erklären. »

Die Gefangenchmling des rußischm
Gesandten zu Constantinopel

hat bey den europäischen Höfen um so viel-
mehr Aussehen gemacht, da ein so ches

Verfahren wider das angenommene Völ-
kerrecht streitet, nach welchem die Person
eines Gesandten gegen niemand, als ge-
gen seinen Souverain verantwortlich, und
daher in fremden Staaten mwerlczüch ist.
Die Sache selbst vertä't sich also: Nach-
dem die Käyserin versch ebene Truppen in
Pohlen hatte emruken lassen, wurden dem
rnßssch-käyserltchen Gesandten, Hr. Ob-
reskow von der Pforte deswegen ver-
schicdene Vorwürfe gemacht,.und ihme
anbefohlen, bey seinem Hof ausmwürken,
daß Pohlen von den rußischm Truppen
geräumt werde. Dieses aber geschahe

nicht. Auch hatte der Gesandte keine Je?
ftmctionvon seinem Hof, zu versprechen,
daß es geschehen werde. Nach vielen verzö-
gernden Am flüchten, wurde endlich den
zten Wintmnonat rysz, Nachmittags in
dein Serail grosser Rath gehalten, und dem
rußischm Gesandten, wegen des fortdau-
rende t Aufenthalts der russischen Truppen
in Poylen, viele Vorwürfe gemacht. Den
sten daraufllesse ihne der Großoezier zu sich
komlnen. Ihre Unterredung ware nicht
lang, aber leohaft. Die gewöhnliche Ehre
wurde ihme mcht erwwsm: hingegen aber
die Erklärung gethan: " Die hohe Pforte
„ wäre der vielerley Vorwetidnnvzen müde,

» die sein Hos anführe, um es zu ver-
» zögern, Pohlen zu räumen. Man ver-
„ lange von ihme, daß er sich hierüber

„ deutlich erkläre, und die Zeit bestimme,

„ wenn der Rukzug geschehen solle. „ Der
Gesandte hatte hierzu keine Vollmacht,
und entschuldigte sich. » Man befahl ihme
hierauf, in ein ander Zmnner zu gehen,
und den Entschluß der Pforten daselbst zu
erwarten. - Man gäbe ohne Verzug dem
Großherrn von allem Nachricht, und die-
ser flabe Befehl 5 den Gesandten in das
Gefängniß der sieben Thüruen zu führen.
Vergeblich berufte er sich auf das Völker-
recht, das in seiner Person verlezt wurde.
Man gäbe ihme zur Antwort, man habe
von Seiten Rußlands selbst zu einein sol-
chen Verfahren Anlaß gegeben, da man
in Pohlen die Bischöffe und Sénateurs
einer freyen Nation, anfihren öffentlichen
Versamlnngspläzen aufgehoben hätte.

So werden von gleichen Machten Ge-
waltthätigkutm mit Gewaltthätigkei-ten
vergolten: aber die Schwächer» bleiben
ungerochme Opfer derselben.

Die



Die sieben Thüme zu Conftmitinopel.

ltgen am Ende dcr Stadt gegen Abend.
Die vier grössern stehen in einer Linien
neben einander. Die zwey äussersten sind
sechsekigt. die mittlern zwey aber vierekigt.
Die drey übrigen stehen gegen der Stadt zu.
Der nnttiere hat zwölfEken, die zwey an-
dem sind rnnd. Sie sind mit Bley be-
dekt, und mit einer besondern Manr um-
fangen, die wieder verschiedene kleine Thür-
ne hat; so^daß sie eine kleine Stadt vor-
stellen. Sie wurden unter den griechi-
scheu Käysern durch die Römer erbauet,
und sind aus Quadersteinen aufgeführt,
die an Schönheit und Härte dem Marmor
nicht viel nachgeben. Die Stegen darum
sind in die mehr als zehen Werkschuhe di-
ke Man-en eingehcmen, und so finster, daß
man ohne Fakten oder Lawerneu sich un-
möglich zu finden weiß. Die Gefängnisse
selbst find entweder in die Erde gewölbt
eingegraben, oder in die Maur cingebauen,
und scheinen mehr Wohnungen der '.rissen
Thieren, als der Menschen zu seyn. Die
vielen Schlösser und Riegcl an den Thü-
reu schneiden alle Hoffnung zur Flucht ab.
An den» obern Theil ist rings hemm ein
weiter Gang, und in dessen M tte ein gros-
ses Zimmer, ans welchen, man emeu gros-
feu Theil der Stadt übersehen kan. Das
Gebäude selbst ist sehr in, Verfall. Im
Jahr 1754 wurden vier Thüme durch em
Erdbeben sehr beschädiget, indem ein gros-
ser Theil derselben eiiistürche. Der Herr
Obreskow mußte die erste Nacht seiner
Gefangenschaft in einen, dunkeln und fench-
ten Ammer zubringen. Den andern Tag
bekam er ein anders aber nicht besseres.

Doch erhielt er, ans sein Anhalten, den
dritten Tag ein s > beres und trokenes,
das im dritten Stokwerk ist. Den Tag

nach seiner Arretierung thäte der groMà
tannische Minister der Pforte den Vor-
schlag, daß der Herr Obreskow, in
Betrachtung seiner schwachen Umständen 5
anstatt/«!, den sieben Thürnen, in seinem
Haus nut Arrest belegt werden möchte.
Seine Bemühung aber ware fruchtlos.

Nachdem der rnßische Gesandte in Ver-
hast gesezt, und der Krieg in dem Dwan
beschlossen ware, so wurde dieser Schluß
der hohen Pforte durch

cine feyerliche Kriegserklärung zu
Constantinopel

von dem Oberhaupt der Jcmitscharen UN«
tcr Trompetenschall bekannt gemacht. Die
Feyerlichteiteu, die bey einer solche-, Ge-
legenheit gewöhnlich vorgehen, sind merk-

^ würdig, und verdienen hier eine Bescb.ei-
bung So bald die Ankündnng geschehen
höret „um durch die qawe Stadt von
nichts anders als von Krieg sprechen und
das Volk befinget das Cob der Heldentba-
ten seines unüberwindlichsten Käysers Al-
le Künstler und Handwe.ksleute sind ver-
bunden, dem Fürsten ans diesen Tag et-

wge Gescheute zu muhen. Des sol,en-
den Tag» wird u cht nur zu Constantino-
pel, sonder» auch in andern Piäzcn des
Reichs, von den Musulmäimem, die Tags
zuvor den, Käyser ihre Geschenke gebracht,
eine Processen, gehalten, welche durch die
vornemsteu Gassen der Stadt in folgender
O dnung ziehet. Erstlich ersch.int ein
Effendi, oder Nechtsgelehrter ans einem
kostbar ansu'puzten Cameel, und liefet
mit Heller Stimme in dem Alcoran. Ihm
folget ein Hansen junger Leuten, die in«
zwischen Lobgesänge anstimmen. Nach
dsssen kommt ein Mann zu Fu ge vöhn-
lich dcr gröste, den man finde..? kan, wch

cher



cher mil Laub bedekt ist, um so aur, als
»abglich, einen Landmaun voranstellen, der
seinen Aker besäet. Jhne begleiten ver-
schiedene kleine Schnitter, die ihre Häupter
mit Kornähren geziert, und Sensen in
den Händen haben. Hierauf folgt ein

Wagen von Oclssen gezogen, auf welchem
eine Windmühle stellet, deren S- gel ab-

gerollet sind. Einige Müller tretten aus
derselben ganz mit Mehl bestäubt hervor,
gleich als wenn sie vom Mahlen käme»».

Diesem folget ein anderer Wagen von
Büffeln gezogen, worauf ein heisser Oft»»,
und zwey fast nakende Menschen sich be-

finden, von welchen der einte beschäftiget

ist, von Zeit zu Zeit das Brod aus dem

Ofen zu holen, und in Stüken mtter das
Volk zu werfen. D e ganze fehr zahl-
reiche Bekerzunft folgt paarwets den Wa-
gen nach. Alle sind auf das beste ange-
kle det und tragen auf ihren Köpfen Kör-
be mit Brod und Zwiebak. Die zwey
lezten haben jeder einen Pikelbäring nach

sicv, die auf das lächerlichste gekleidet sind,

und das Volk durch tausenderley gemachte

Zotten »nid Possen zum Lachen bewege»».

Alsdann folgen alle nandwerksleute mit
Musik. Einer jeden Classe wird ein Schild
vorgetrage, der ihreProfeßion anzeigt. Die
Kürschner sind hierbey infonders wegen einer
Maschine merkwürdig die sie mit sich süh-

ren, nnd so kunstlich ist daß man glauben
solte, allerhand lebendige Th'ere zu sehen.

Diese Proceßion ist gewöhnlich sehr zahl-
reich, und bestehet aus so vielen taufend
Menschen, so alle die Waafen führen köi-
neu. Den Zug beschließen insgemein ei-

nige Freywillige, die nach der Ehre trach-
te»», !it»r Blut in den Diensten des Groß-
Herrn m verfprizen. Die me,st n sind bis
in die Mitte natend. Um ihre Tapferkeit
zu zeigen /verwunden sich ei uge mit einem

Pfetl in den Arm: Andere machen sich

Wunden an das Hauvt und an die Schul-
ter, so daß sie ganz mit Blut besprizt finds

um einen erschreklichen Anblik zu m chen.

Emige sogar geben sich verschiedene Stiche
Mitt einem Messer in die Aerme, und las-
sen das Blut ans die Zuschauer sprizen.

Alle diese Handlungen, so unmenschlich
sie scheinen, haben eine barbarische Galan-
terie zum Grund. Die jungen Mnsul-
männer bilden sich ein, dem schönen Ge-
schlecht hierdurch besonders wol zu gefal-
len, und machen sich eine Ehre daraus,
wann sie unter den Augen ihrer verhüt-
Men Maitressm sich die abscheulichsten

Wunden in die Aerme und Schultern ge-
bei». So sind die grausamsten Tkorhbt-
ten m den Augen dieses ungesitteten Volks
die.wesentlichsten Beweißthinner von ih-
rein Muth nnd Tapferkeit.

Die Kriegs-Erklärung gegen Rußland
'wurde noch gleichen Jahrs durch ein
Schreiben des Groß-Veziers den

^Conföderierten in Pohlen kund gethan,
-und dieselben ermahnt, mit ihren Trup-
pen zu den Ottomniuen zu stossen, als
welche die Waafm m keiner andern Ab-
ficht ergriffen hätten, als die von den Ruf-
sen unterdrukte pohlnische Freyheit zu be-
schüzcm Inzwischen wurden d.e nöth gen

.Kriegsvölker aus allen Provinzen des

Rà beordert, sich zu versamien, und

der Auszug des Großveziers, »nit der Haupt- Arniee, aus Constantinopel

verzögert, sich bis Ends Merze,»s des fol- Seiten dieses kriegerischen Geprängs, mit
genden Jahrs. Nichts machet bey den welchen» der Feldzng erst anfangt, recht

Türken mehr Aufsehen, als die Feyerlich- eröffnet zu werden. Die Wichtmkeît nnd
Selten-



Auszug nn't der grossen Fahne des Mahomets / und die zu diesem End geschehene Fcyerlichkeit zu Aonstantinopcl/ den 27km April 1769.



Sààià zugleich vergrößern die Auf-
merisamêeit des Volks. Der Sultan
sowol, alsder Großvezier richten sich

bey Ausführung der Hauptarmee, n ch

einer von Alters her gebrachten Gewöhn-
heit der Türken, welche den Anfang eines

Feldzugs, so wie das End, nach den Ge-
dächtnißtagm zweyer Heiligen bestinnnen,
die sie zugleich mit den nwrgenländischen
Christen feyrcn. Der erste heißt in ih-
rer Sprache, C'hißir Eileß, (der un-
sterbliche Elias) dessen Seele, ihrer Mey-
nung nach, in den heil. Georg gefahren
seyn soll. Dieser Tag fällt auf den 2zten

April. Welcher Soldat fich nicht nach

St Georgs Tag auf dem Mustcrplaz
einsindet, der verliert seinen Sold und
sein Geschenk. Den zweyten nennen sie

K a si in Giu ni, den Tag des heil. De-
metrius, der auf den 26ten Weinmonat
fällt. Nach diesem kehren sie von dem

Fe dzug nach Hans. Kein türkischer Sol-
dat, obgleich alle das ganze Jahr bin-
du ch den Sold genießen, ist verbunden,
über diese sechs Monat lang zn dienen.

W'r n ich St. Dcmetrie Tag zu dein

Ordtkaßi, oder dem Feldrichter koint,
un) einen Beglaubigungs-Schein erhält,
daß er diese Zeit hindurch bis auf diesen

T g 'etreul ch gedienet habe, der kan nicht
«lehr gezwungen werden: es müß'e dann
seyn, daß er um des gemeinen Besten wit-
leu, oder ans Lust und in Hoffnung der

Beute, sich frcyw.llig darzu bequemte.

So bald derowcgen der Frühling und
die u Eröffnung des Feldmgs gewöff li-
che Ze.t ^crannahete, wurden mich zn die-

sein feyerltchen Auszug die erso verliehen
Anstalten gemacht. Der Sultan ware
anüings gesiuner, in eigener Person zn

Fe d !» ; èhcn. Aber die Furcht es mach'

ten in st ner Abwesenheit Unordnungen
u».d Empörung entstehen, machte seine Ge,

genwart in der Hauptstadt nothwendig.
Er stellte daher den Großvezier an sei-

nen Plaz. Dieser ertheilte vor seiner Ab-
reis den fremden Gesandten und Ministris
die Abschieds-Audienz, und den 27 Merz
geschahe der Aufbrach, der sowol wegen
dem blendendm Pracht als wegen den smi-
der baren Ceremonien merkwürdig ist.

Vor dein Zug her gienqen ihre Rechts-
gelehrte und Gesezverständige in prächti-
ger Kleidung. Nach ihuen folgte der

Muffti z), das Haupt aller Geistlichen,
zn Pferd. Ihme zunächst ritte der Nä-
btb Eschreff (der heilige Aufseher) wel-
cher, als das Haupt der Emirs b), die

Fahne Mahomets trüge. Alle diese

eifrige Verehrer Mahomets erfüllten die

a) Der Muffti, der oberste Patriarch der
Türken, hat das gröste Ansehen in dein ottoman-
Nischen Reich. Der Sultan selbst kan ni niand das
Leben nemmcn lassen, ohne vorher seine Meinung zu
vZrnehnmi. Bey alle» gerich'lichen Handlungen,
insonderheit aber bey peinlichen Sachen, wirb er
um seine Meinung befragt. Er beschäftiget sich
stets mit Auslegung deS Gesezes. Er ka» sich »er-
heyrakhe». Insgemein ist er grün gekleidet, an
den Festtagen aber weiß. Wegen seiner Wurde ist
er von dem Schwerdt befrevt. Dennoch liesse

Sultan Mur ad IV, einen Mnffci in einem
marmornen Mörser zersiosscn, und sagte dabey:
Die Köpfe, die ihre Würde von dem Schweidt
bcfreyel, muß man mit einein Stampfe! zerstosscn.

b) E m iss heissen finuehme Herren. Sie wer-
den sonst Söhne des Propheten Gottes gencnnet.
Sie führen ihr Geschlecht von der F a time, der
Schwester Mahomets her Ehemais waren sie,
wie die Levtlen, zu dem Gottesdwnst bcstimt,lind
zogen einen jährlichen Sold aus der Schattnm,
mer. Iezo sind sie durch das ganze Nci.w zer-
streut, und tragen, airsialt weisser grüne Bünde
auf dem Haupt. Ehemals stuhndeu fi> jn sehr
grosser Achtung. Hcntmtag sind in Egvvien w«-
niq Estl'reiber und Sraitknechte, die mtttt ans ih.
rem Geschlecht he?"-stammen prätendieren, da.
her ist ih? Ansehen gesalien Ibr Oberhaupt wird
von dem Sultan alittn erwählt / und ist wegen
seinen, Amt, die Fahne und Reliquien Mahomets
zu bewahre», nicht gàger als d« Mê

Luft mitWsinglmgversch'cdener Loblieder,
zur Ehre chres Propheten. zu glütlichem
Fortgang der àmaniîftbkn W mftu, und
zugleich zur Verwünschung der Christa.

Hierauf käme der Großvezier, der
höchste Staatsbcdiente twc!) dem Käyser,
mit allem, seiuein hohen Rmlg zustehenden
Schmuk, auf einem prächtig gezierten
Pferd. Um thue her ritte eine Leibga-rde
von 2Oo Mann, eine grosse Anzahl Oft
ficiers und Bediente, alle auf das mäch-
tigste gekleidet. Ihme folgten viele Emirs
nach, die i.ut lauter Stimme schrien: Es
seye nielllallden, als den wahren Musul-
männeru erlaubt, die Fahne Mahomets
anzuschauen, deren öffentliche Vortragnng
uilter allen Ceremonien die feyerlichste ist.
Es ist dieses eine Standarte von grüner Sel-
de, die nach dem abergläub scheu Vorgeben
der Türken, von dem Engel Gabriel
selbst dem Prophet Mahomet gebracht
worden. Nichts kommt mit der blinden
Verehrung in Vergleichung, die die Tür-
ken für dieses Alterthum haben. So bald
ste gewehet wird, sind alle Mahometans
verbunden, die Waafen zn ergreifen, und
zn folgen. Wann der Sultan oder der
Großvezier die Besehlshabnng in ei-

gener P-rson führen, so wird diese Stau-
damn int ms Feld genommen. Sie komt
al er niemal in das Treffen. Das Haupt
d r Emirs hat die besondere Pflicht, sie

in dem Lager zu bewahren, und wird
ess n daher der heilige Aufseher aenennt.
Wann dieser siehet, daß sich der Sieg auf
der Feinde Seven neigen will, so muß er
zuerst damit davon rennen c). Die Fah-
ue selbst ist sehr alt, und an vielen Orten

c) Die Christen glaubten, sie halten diese Fah,
ne vor ungefehr Lo Iahren bey Wien erbeutet;
sie betrogen sich aber in il)?er Meinung. Dann
es ist niemals erhcrt worden, baß dieselbe in der
Feind« Hand« gefallen wäre.

zerrissen. Ans dieser Ursach lasset man sie
ltieinal völlig stiegen, ans Furcht, der
Wind möchte sie gänzlich in Stäken zer-
reißen. Sie bleibet um eine Lanze gewl-
k'ett, bis das Heer ans der Stadt zsshen
Will: Alsdann wird sie erst mit de'.' ge-
wohnlichen Feyeriichkeitm zu dein Sn l-
tan gebracht. Wann das Heer in dem
ersten Lager anlangt, so wird die Stan-
darte in einen goldenen Kasten gelegt dar-
inll ailch der Alcoran und M n omets Rok
verwahret werden. Hierauf ladet man
deil Kasten auf ein Cameel / und führet
ihn vor dem S nlt an, oder dein Groß-
vezier her.

Der fanatische Religions - Eifer ist im-
ter den Türken so viel grösser, je grösser
die Unwissenheit, und ihre Geburt, der
Aberglauben ist. Da ihr Gesez den Un-
gläubigen verbietet, dieses zerrissene Heil g-
thum ail nschanen, so hatte diese feyerliche
Ceremonie für vteleZuschanerschädlicheFol-
geil Viele Christen, welche die Neugier,
und Ull visseiiheit des lnahometanischen
Gesezes herbeygeführet hatte, wurden ein
Opfer des fanatischen Eifers des Pöbels,
den das Zurnffcn ihrer bis zur Raserey
schwenyenden Emirs anst stete, alle Un-
gläubige zu vertilgen. Vergebens hatte
der G rvßherr diesen Unordnungen vor-
znbeugcn gesucht, indem er allen, die der
Armee nicht folgten, verbelle die Waafen
zu tragen. Der wütende Aberglauben hör-
te mehr die unmenschliche Stimme ihrer
schwer»,enden Geistlichen, als die Befth-
le ihres Fürsten. Der cmfgehezt-e Pöbel
dränge in die Hänser, sprengte die Werk-
städte und Kaufläden auf, erwürgte und
tödete alle, die ihnen ihr blinder Religions-
eifer, wegen einem andern Glauben, ver-
dächtig gemacht. In Zeit von fünf Ta-
gen, so lange die Ceremonien daurten,
wurden über 200 Personen umgebracht,

und



und bey l poo g jährlich verwmîdtt. Mehr
als 6oo Armemaner, derm jieben in Ge-
.-fahr ware, hahm, um dasselbe zu er-
reltm, soglech Türken werden m>m.
Selbst der käystrlichs Intern unciu s,
Herr Bru ni an, seine Gemahlin nnd
Töchter, die dieser Ceremonie zuschauen

wollen, waren in ihrem Hause nicht sicher.

^So bald der ausgelassene Pöbel sie an dem
^Fenster erblikte, sprengte er die Thür auf,
n nd drang hinein. Die Hansbedientcn
D'baten »war dapfere Gegenwehr; sie kvn-

n « aber nicht hindern, daß die mteste

^ ^.oà des Internuncius nicht ge-
^tahriich verwundet wurde.

Der G roß Herr, durch diese rasenden
Ausschweifungen erbittert, lesse alsobaid
die fürnemsten dieser Aufrüyrer fassen.

Dem Iltte r n u nciu s gäbe er eine àVa-
che von Iannscharen zu seiner Sicherheit,
und l esse iyme alle beliebige Genugthuung
anbieten. Dieser aber wolte für sich selbst

keine begehren sondern es auf den Au6>
spruch seines Hofs ankamen lassen. Nichts
destoweniger wurde eine scharfe Untersu-
chung angestellt, und verschiedem von den
Böswichtern, und von den Emirs selbst,

theils erwürgt, theils enthauptet. Die
Köpfe der wer fürnemsten Rädelsführer
wurden dem Internuncius in einem
Sak zugeschikt, und zugleich ein Entschul-
digungs'Compliment von Seiten der Pfor-
ten, nebst kostbaren Geschenken, zumZei-
chen der Hochachtung überbracht.

Die Anzahl der Janitscharen, wèlche
bey dieser Gelegenheit von Constantinopel
auszogen, bestuhnde in 90 Compagnien,
jede von 150 Mann. Alle Obristen die-
ser Völker waren mit Cafrans cl) beklet-

st) Dcr Caftan wird sonst auch Chilät ge-
heissen, und ist ein Ehrenkleid, das in einem
Lberrok v»n mancherley Farben bestehet, der mit

dâ, Isie ver 'G r 0 ßh e rr ihnen kurz vor-
her verehret lcatte. Vor der ersten Coin-

'panne ritten bey dein Auszug >50 So-
5as oder Waafenträger her. Nächst dem
Koul Kiaja, so der General - Lteute-
n ut der JatkitMren ist, folgten hundert
Obrist-Lieuten mts, alle zu Pferd, jeder
mit einer Lanze in der Hand, und mit ei-
nein an der Seiten der Pferdecn herab-
Hangenden Bündel Pfeile. Die Stan-
darte des Janitscharen Aga, ware von
Welssem Seidenstosse, mit Gold reich bor-
diert. Er selbst hatte eilten kostbaren Pelz
an, den der Sultan ihme gleichen Tags
geschenkt hatte.

Die Anzahl aller Truppen, die von
Constantinopel aiàarschiert sind, belauft
sich auf 200,OOo Mann. Dieser Armee

.folgten un;efehr zooc» Waaftnfchmieden
nach, und d e Anzahl der dabey besindli-
chen Coustabler, beträgt ungefehr viertau-
send Mann. Der Marsch gjenge durch
Thrae-en nach Adrianopel, allwo sich

die Sultane oft zu ihrer Ergözung,
oder wann sie zu Constantinopel vor den
Empörungen nicht mehr sicher sind, auf-
zuhalten pflegen. Die Armee käme den
asten April daselbst an, und der Groß-
vezier feyerte in dieser Stadt das Fest
Bairam.
Die Beschreibung des Fefts Bairam
scheint hier um so vielmehr einen Plaz zu vcr-

--dienen, da es unter allen türkischen Festen das
merkwürdigste und gröste, zugleich auch das frö-
lichstc ist. Es folgt zinmilleldar auf die zolägi.
ge Fasten Ramazan, während welcher die

Tür-

goldenen und silbernen Blumen durchwirkt ist.
Gewöhnlich gibt der Sultan diest Ehrenzeichen
den Weßiren, Baschen und hohen Bediew
te», beym Antritt ihrer Anits, oder wegen wirk-
lich geleisteter Dienste.

K



Türken bey Tag Mmals weder essen noch trim-
ken / auch' nicht einmal Tabak vor Sonnen Un-

trrgang schmauhen. ' Es trift nicht alle Jahre
auf gleiche Zeit ein. Der Grund davon liget
in der Zeitrechnung der Türken. Sie zählen nach

Mondsjahren, deren eines -, Tage kürzer, als
unser Svimenzahr ist. Dann der Mond vollen-
tk! sinnen Lauf in 29 Tagen, >: Stunden, und
also haben ihre Monate, wcchsclsweift 29 und

zo Tage. Daher komiuts, daß dieses Fest m

;z Jahren alle Iahrszcitcn durchwandert.
So lange d»e Faste» währet, verrichten die

Türken dasjenige bey der Nacht, was sie sonst

nur bey Tag zu thun gewohnt sind. Diese Zeit'
hindurch werden daher ihre Kirchlhürne mit Licch-

tern behenkt, so daß mau bisweilen um eine ein-

zige Kirchen etliche tausend Ampelen brennen sie-

yet. So bald sie aber zu Ende, und der Mond
an dem Himmel sich zeiget, nimmt das Fest

Batram seinen Anfang, und wird durch Ab-
fturung, des längst dem Canal gepflanzten gruben
Gesthüzes kund gemacht. Sogleich werden alle

Ampeln an den Thürnen ausgelöscht. Trompe-
ton und Pfclffm werden durch alle Gasten der

Stadt und sonderlich in den vornehmen Hau-
sirtO gehört, und zed er ina m ist von Stund an
auf Ergöznng, Freude, und Vergnügen bedacht.

Drey Tage hinter einander-,, so lange das' Fest

hauet, werden mir Gastmahle, Spiele und Ge-
sänge angestellt Das Frauenzimmer, das sonst

bey den Türken stets eingeschlossen ist, und ohne

eine alte Begleiterin, die man Kadune nennt,
sich niemals sehen lassen darf, gehet zu dieser

Zeit frey umher. Die Wcibev besuchen ihre Ei-
tern und Freundinnen, ohne ihre Männer zu fra-
gem So gar did Sultan inn en, die sonst

keinen Tritt aus ihren prächtigen Gefängnissen,
shren Serailtên thun dörftn, gehe» an diesen

Tagen ihre Besuche abzustatten, ohne daß sie

nöthig haben, den Sultan darüber zu befragen.

Die Eitern theilen ihren Kindern an diesen Ta-
gen, gleich wie wir an dem Neujahr oder Weih-
nacht zu thun pflegen, G-schenke aus. Dennoch
mit diesem Unterscheid, daß sip die Kinder wissen

lassen, daß sie dafür den Eltern stlbst, als Gut-
thätern, mcht aber eincm übel ersiimcten Hirnge-.
Allmsi, Gehorsam und Dankbarkeit schuldig sind.

An dem zweyten Tag wirb eine feyeriiche Pro-
«ßiom von dem käyKriichm Pallast nach einen

Moschee oder Kirchen angestellt, die ein jeder
Käyser hierzu erwählen kau. Die Iamtseha-en
stehen von der Thür des Pallasts bis zu der

Moschee, auf beyden Seiten des Wegs, und
machen eine sichere Gasse. Sie trage» bey dieser

Feyec vorzügllch schöne Kleider die in der käy-
serlichcn Cammer hierzu besonders ausgehoben,
mch bey solchem Gepräng nur unter d>e vcr-
süchrcsten Lente ausaethestt werden. Keiner von
ihnen ist hier bewaafnet.

IN der Proccßwu selbst ziehen die Vornehmsten,
sowvl weltlichen als geistlichen Beaime zu Pftrd,
und prächkia. gekleidet voran. Weiter zurük fol-
gen die Soulaks B a seht, OfsicierS dzr

Iamtsebaren, welche Pfeil und Köcher führen..
Gewöhnlich sind fünf und zwanzig an der Zahl.
Sie tragen roch sammete Kleider und auf dem

Haupt we>sse, in Gestalt des Monds formierte'
Federn. Mitten unter ihnen reitet der Groß-
vezier auf einem stolzen Pferd, in emer weiß

alttaßnen, mir Gold und Silber prächtig gezier-

ten Kleidung. Vor ihme neigen sich die in Pa-
rade stehenden Ianitscharcn mit halbgebogncm
Leib. Nächst nach ihme werden des KäyserS

Handpferdte qesühtt, oft bey vierzig an der Zahl;
sie komme« aber nicht in einer Ordnung nach

einander-, sondern vor und hinten in dem Zug,
bald aM, bald zeheu u. s f. Zwischen dcufel-
den aber reite» verschiedene holze Officiers in»

mehreren Gliedern- Diese tragen des KäyserS

mit Steinen und Perlen gcschmükle Tnrpaue vor-
sich ans ihren Pferdtm, zur Pracht-und Blen-
dung des Volks. Einige dieser Pserdten tragen-

zur Seite» emcn silbernen Schild, alte aber ha-
den einen Säbel angehestet, und sind nm kvstba-

ren Häuten von Löwen,,Tygern, Leoparden u. f f.
bedektt Hierauf folgen bey 60, Trabanten, die

auf ihren Köpfen kostbare, mit gelben Federn
geschmükte Hauben tragen. In der Hand tra-
gen sie Hellparten die. ww em-halber. Mond for-
miert sind.

Hierauf folget gewöhnlich der Käy se r ftlbss,,
mitten unter den Hauptleuten seiner Leibwache,
die mit hohem Federm gcschmükb sind, so daß

es das Ansehen- hatals wann der K a n se r
in Federn daher getragen würdet So kostbar

alles aussiehek, so übemist dennoch der käyjw
liche Schmuk alles andere an Pracht. Wann-
der Sultan herheykommt sm neigen- sich die zu

beydem



beyde» Seiten stehende Ianitscharen bis mus die
Erden ^ lege» die rechte Hand auf den Boden,
und die Stirnen auf die Hand.

Wann der Sultan einen oder mehrere Prin-
M hat, so retten bieftidon dem Votier m glci-
clM Pracht und Herrlichkeit nach. Diese» fol>5«t

alsdann der Sell klar Aga, der des Käy-
Ars kostbaren Säbel, als der fürnehmste unter
seinen Bedienten, trägt. Jlunc zur Linken gc-

het der Haznadar Baschi oder Zahlmei-
ster, der unter die armen.und umstehenden Zu-
schauer Geld auswirft. Nach ihme kommen vie-
le vornehme stäyseriiche Bediente, in prächtiger
Kleidung: Die zwey Oberaufsehcr über die Ver-
schnittene im Serail, à KwBir - Agasi,
mit seinensschwarzen, und der Cla p a A g a si,
mit seine» weissen Verschnilteneu, deren Ober-
Häupter sie sind. Der Zug wird durch eine lau-
ge Reihe geringern Bedienten beschlossen^ -Alle
Straßen, die man bey einem .solchen seyerlichen

Umgang dmchzrch«., iffnd theils mit Teppichen

belegt, theils mit speichern Saud bestreut, um
desto sanfter marschieren zu könne». Dieses jähr-
liche Freudenfest soll keine Unbequemlichkeit Haben.

Die Proccßwn aber ist in allen Theilen voll 'Ei-
tclkeit und Pracht.

Wann nun alle in der bestimmten M oschee
versammelt sind, so fangt der Amtspnester des

Sultaüs, ein Aman, das Gebätt an Die
Verrichtung der Imans überhaupt, bestehet

darin,,, daß sie das Volk fünfmal, ;n gewissen

Stunden des Tags, von den .Kirchthürucn in
die Moschee» zum bätte» ruffcu. Dieses geschieht

durch öftere Wiederholung einiger Worten, die

ein kurzes Glaubens - Bekantttniß ausmachen,

und auf deutsch so viel heissen.as: " Gott ist

„ groß. Neben Gott erkenne ich keine andere

„ Gottheit, und gestehe, daß Mahomet ein

„ Weissager Gottes und Prophet seye.,, Wann
das Volk i» der Moschee versammelt ist, so müssen

sie demselben vsrbättcn; alle Freytage aber ge-
wisse Sprüche aus dem Alkora» vorlesen.

Die Wissenschaft dieser türkischen Geistlichen ist

überhaupt sehr gering. Sie haben keine Pvstillen
und keine Predigtbücher. um auswendig zu ler-

nen. Wann daher einer unter denselben so viel
Geschiklicykcit besizet, daß er öffentlich auftraten,
und eine Predigt halten darf, so wird er wegen
der Seltenheit einer solchen Erscheinung, «ls ein

Wunder verehret.

Die Türken dulde», ihrem Gestz Wftlge, Ä-
me Instrumental - Musik in ihren Kirchen uub
idaher auch keine Glokcn auf den Thümeu. Sre
ilassen Peswezcu das Volk durch menschliche Sltm-
-nie zum Gebätt rujstn, welches alle Tagî fünf-
mial geschieht. Aui Freytag allein haben sie sechs

ê'dachtsstâttu. Es scheint, sic habe» diesen
Täg darum zum Gottesdienst erwählt, um we-
der mit der Juden Sabbath, noch mit der Chri-
sten t^omttag übercliichkominen.

Nachdem die Fcyerttchkeitcn und Ergöznnge«
dieses Freudenfests zu Ende waren und die erwart
teten übrige» Kriegsvvlkcr inzwischen zu Adria-
nopcl, als dem Samm-lplaz, zusammen «gc-

kommen < machte der Mr oßwe^i cr die nvthi-
,gen Anstalten zum Abmarsch gegen die pohlm«
scheu Grenzen, und zu ernsthaftem Verrichtun-
^cn. Nichts stA trauriger, als

Her AlMi? des Schauplazes dieses

» blutigen Kriegs,
auf welchem die Menschen zu vielen Tausenden
als Opfer einer ehrsüchtigen und eilcln Politik,

mbg-schlnchtct werden, ohne baß die einte oder
andere Parthey wirklich etwas wcsmlliches dabey

zu gewinnen hoffen kau. Ein ödes und unfmcht-
bares Stük Erdreich, mit Morästen, Wäldern
und Dornhciden durchflochten, wo einige Hör-
den garstiger Unmenschen herumfchwermen, und
blos Heekden vcrdorrelcr Pftrdten und hungert-
gcr Ziegen anzutreffen sind; ist dcsscn Eroberung
wol ein Gewinnst gegen die nugehcurcn Unkosten
des Kriegs, und gegen den Vertuest so vieler
tausend unschuldig Erschlagener? Weder die Ruf-
sen noch die Türken fechten für ihr Vatter-

stand. Und aller Wahrscheinlichkeit nach werden
weder die einten noch die ander» grosse Erobe-

wungen machen. Die benachbarten Machten w«r-
den um ihres eigenen Jntcreßr willen kaum ge-
schehen lassen » daß die einten auf Unkosten der
ander» sich vergrösscrn. Man wird auf der ein«

ten Seiten nicht zugeben, daß Rußland die

Moldau »nd Wallache y erobere. Und
auf einer andern Seiten wird man gleichfalls zu
verhindern suchen, daß die Türken Podolien
und roth Rußland nicht in Bcsiz nemme»
können, wann es schon nach vielen Siegen wäre.
Inzwischen schlaget das ganze Ungewittcr des

'Kriegs über das unMliche Pvhlen zu farm
K » mw»



men. Uàakl sich et inan nichte, als Gegeystän.
de des Ervariaens. Die Städte werde» vcrwü-

jkt, die Felder verheeret; der Landen»»» waget
es nicht mehr zu säe»; der Bürger treibet seinen»

Gewâb nicht wehr. Altes verarmet. Die in -

feindselige Pnrlhie» zertrennte Nation hilft selbst,

Greuel und Verwüstungen in alle Theile ihres

Landes zu tragen wo der Arm der ordentlichen

Kriegshceren nicht hinreicht Die Co n fàd e-

ricrien haben viel grössere GraummreNen gc-

gen die Dißidcnten, ihre Landsleute, ver.
übet, als die Türken selbst. Alle Dörfer werden

den Flammen preis gegeben. Alle Strassen sind

unsicher. Mau hörcl nichts a!S solch Raub rust)

Plünderungen. Es gehet kein Tag vorbey, da

man weht von erschlagenen, und auf das grau?

samste, mißhandelten Leuten höret. Die Mütter
brwäinen ihre erwürgten Söhne; die AJittwen
ihre Männer ch die verlassenen Wäysen ihre Väl-
ter. Inzwischen reissct überall Theurmig, Huu-
zer und Mangel ein. Bey den feindlichen Ar-
meen, die aus Mangel genügsamer Nahrung,
in einem so mssruchibaren und verödeten Land

sich oft zuruk ziehen müssen, herrschen tödlliche

Seuchen und Krankheiten, die die iOvldaten zu

Hunderten hinwsgraffm.
Man werffe einen Blik auf dieses jammervolle

Land, wo der Freftl triumphieret ; ww die Ge-

seze schweigen; wo Gewalt und Unterdrutung an

die Stelle der Gerechtigkeit getretten sind, utw

wo die schuzlvse Unschuld gen Himmel wäincr:
Man vergleiche damit den Znstand unsers Lands,
und preise den Frieden und die Sicherheit, die

wir gemessen.

Unter den manigfaltigm Ueblen und Krank-

heilen, die unter dem menschlichen Geschlecht

grosse Verheerungen anrichten, sind vielleicht

»» die natürlichen Kmderblatern

von den gefährlichsten, da sie unter so vielen

Völkern allgemein, unb nach dem Lauf der Nä-

im gleichsam mwcrniridlich scheinen. Fast jedes

Jahr gibt uns Bcysviele von ihren grossen Ver-
hcermigen, die sie hin und wieder in Europa
anstellen. »Vor zweyen Jahren sind zu H an no-
v e r von 6;? Personen die in dein ganze» Jahr
gestorben sind, 600 durch die nMürlichen Kinder-
blatcrn hmacrast wordemêZu B r a u nschw eig
stieg die Zahl derer, so die Blatcrn Hingerisse»,

auf 619 da die Zahl der Verstorbenen über-

Haupt, im ganzen Jahr aus >??4 sich belieffe.

Zu M a y nz war die Zahl der Todten zu End
des Jahrs 120z, unter welchen »20 durch die

Blatern umgekommen. »In dein lezten Jahr
wurden in dem Königreich Nxa polis in Zeit
von wenig Monaten, -6000 Personen durch eben

diese verheerende Krankheit in das Grab gestürzt,

unler welchen der gröste Theil junge Kinder gc-
westm. Und in der Stadt Cvppenhagcn
allein starben, laut einer genauen Berechnung,
in diesem lz-SoteNchJahr, vom Jcnncr bis in
den MoncU Mäy 479 Personen^» dieser tödtlicheu

Seuche, die damals noch ftrtrasete.

Man hat bisdahl» die Einpropfmig der Bla- '
ter», durch die Kunst, als das einzige Mille!
wider ihre Verwüstungen entdoki, und bereits m
Engelland, Dcntscllland, Frankreich und Ruß-
land einzuführen an »'fangen.. Aber noch findet
dieses Mittet an vielen Orten nur i» vornehmen
Häusern Plaz, w» vermirrcist citier bessern Er-
ziehung, mehr Einsichten und Erleuchtung sind.

Der ans seinen alten Gebräuchen hartnäkige Pô-
bel verachtet es', oder schreyet darwidcr. Daö
Vörurtheil ist stärker, als die Erfahrung, wel-

che vor langer Zect gewiesen, daß diirch die na-
türlichen Blater» zehemnal imhr Mensche», als
durch die künstlichen zu Grabe gehen. Die na-
türlichen Krankheiten überraschen uns mwcrmuthet
und eingerüstet.- Zu den künstlichen werden wir '

vorsichtig durch eine genaue Diät zubereitet. Bey >

den Chi » e se rn ist die Empftopftmg vor lau-
ger Zeit üblich gewesen. Es scheint, diese Völ--
ker seyen uus in allen Künsten zuvorgekommen.

» Wann man alle auf der Schaubühne der Welt durch das Jahr vorgefallene Veränderungen, zui
Ende desselben auf einmal übersiehet, so solle man fast auf die Gedanken gerathen, die ganze

Natur habe sich zum Untergang des menschlichen Geschlechts gekehrt, In allen Wclitheilcn wütet'
der Krieg. Die Halde Erde rauchet von Flammen. Die grösten, Länder werden verheeret, vtadte

jigen in ihrem Schutt, und Millionen Menschen erwünzet das Schwert. Theurung, Hunger und

Seuche» wandle» dicht hinter dem verzehrende» Krieg her. ' Hierzu komm-n dee vielfältigen Nach--
stellum



stellunam des Lasters. Durch offênbâre Mordthaten, und durch die geheimen Rauke dös »»1«-'

rechten Eigeunuzcs oder des rasmdm Stolzes, werden viele Tausende ^hingerichtet. Alter, Kwnkhei-

ten, Zufälle, und so viele andere Feinde des Lebens treiben die meisten Opfer, und ohne Zahl,
an den Altar des Todes hin. Nebst diesem allem sehen wir noch viele Städte und Lander theils

durch Erdbeben umgestürzt, theils durch leistende. Ströme überschwemmt und hingerissen, theils

durch die traurigsten Wirkungen eines grausamen Ungewitters in Schutt verkehrt oder verheeret.

Wasser. Feuer, Lust und- Erden, samt den Menschen selbst, alles verwüstet die Erde.

' Dte Erdbebeni

scheinen wegen ihren vielfältigen Folgen, unter
allen Veränderungen der Natur, die gefährlichsten.

Die Inftl C u b a ware im lezleru Jahr ein un-
glükiiches Beyspiel davon, indent durch ein Erd-
beben nwhr als zoo Häuser auf einmal versenkt,
und eine noch grössere Anzahl Enuvohncr versehn!.,

tet wurden. Hierauf erfolgte bald hernach der mt-
sezlichste Sturm, welcher zu Havana, der

Hauptstadt dieser Insel, verschiedene sowol offent-

liehe als Privatgebäude nftdergeworssen, und â
Tabaksadriken des Königs über emen Haussen

gestürzt hat. Bey 70 Schiffe waren theils ge-

scheitert, theils sonst zu Grund gegangen: Ein-

Verlnrst, der auf viele Millionen Piasters ge,

schäzet wird. - Das Meer stiege an etwelche» Or-
ton eine Meile weit über ftme ordentliche Aren-

zen, und die tobenden Wogen nahmen zu B a t ac

va n 0 z nicht fern von Havana, ein Tabah-

Magazin hinweg, in welchem bey > 0,000 Cent-

ner Tabak gelegen. Eine grosse Menge der stärk-

sten Bäume» wurden- mit ihrem Würzen ausge-

rissen, und zwey Dritthelle alier Früchten in den

Zuker - und andern Plantagen gimgcn zu Grunde..

Malk rechnet in allein 96 grosse Hauptgebäude,
und 4048 gemeine Hänftr zerstört. Sehr viele

waren durch den Sturm solchergestalt crsttinttmt,
daß man sie unterstüzen mußic. Viele Mensche!,

kamen hierbey um das Leben, noch mehrere aber

wurden verwundet.

5 Auch Lisa bon, das durch sein Unglük be-

rühmt geworden wurde den ?te» Mäy >769,
durch ein Erdbeben heimgesucht. Die E> schütte-

rung desselben ware zwar nicht du heftigste-. Sie
stürzte nichts um. Allein es hatte andere ver-

verbliche Folgen. An vielen Orten warm im
Schoos der Erden die Quellen der Wasser, und

ihre unterirrdische Gänge verschüttet worden,
dann Tags dar-auf erfolgte der grausamste Was-
sexstmz von den Bergen herab -, der alles über-

trist,-» was Portugall sich fürchterliches zu crin-

nei n wußte. Alles was das von den Berge» her-

abströmende Wasser antraf, Häuser, Mcwchen,
Thiere, risse es fort. Die beyden Ufer des Flm-
scs Tagn S lwzen voll todter Cörper von allen

Arten, sowol Maschen, als wilder und giftlger

Thiere, als Wölfe, Biber, Camnichm, <5chla>-»

gen, Razen, Eidöxcn und dergleichen, von wei-

chen viele noch lebendig waren. Es mußten hm-
te bestellt werden, sie z» tödten und cmzngraben..

Die auf dem Fluß befindlichen Schisse waren
dieser Thiere wegen in grosser Verlegenheit, und

würden in Noch gerathen seyn wann man ih-

neu nicht noch i» Zeiten Beystand geleistet hätte.

Der kläglimste Anblik ware, Mnscbcn^'f den

Trümmern ihrer Häuser. Kinder in Wiegen,
und mich sonsten rn Lagern an den Bergen halb

todt und halb lebendig herumtreiben zu sehen.

Die königliche F a miiie befände sich eben

zu Salva terra, und mußte ihre Zufluebt
i» ein Kloster »eimnen. Das Wasser dränge bis

in den Pallast. Kaum konnten noch mit genauer
Noth einige Personen durch die Fenster gerettet
werden. Es verstrichen etwelche Tage, ehe das

Wasser verliesse, und seinen ordentlichen Lauf
wieder nähme.

Zu Tunis, einer von den mächtigsten bar-

bauschen Ranvstädtm auf der Küsten von Afti-
ka, hatte ein heftiger Erdbeben die halbe Stadt
über eine» Haussen geworffcn, und ein dadurch

im Meer entstandener" Sturm verschiedene schift
ft versenkt. Es ist nicht nöthig, G erinnern,
daß bey einem so schnellen Unglnk viele hundert
Menschen auf ein- crbarmenswürdige Weift »m
das Leben gekommen. Aus einer so weit mile-

gcnen Gegend der Welt werden uns nur die gros-

sc» Zufälle bekannt, und noch müssen wir lange

Zeit hernach auf eine ausführliche Beschreibung
der Umständen warten.,

Auch Eugclland hak die zerstörenden Wftknn-
gen eines Erdbebnns erfahren. Zu Dolgclli

K ward



>vàd "si? 'Ctde "dm ?len 'Brachuwnak 'so stark
«eimütrctt baß eine alte Bru?' von einer son-
tdetbareu und kunstlichen Bumrt einstürzte / und
wielc alte Häuser zusauunen fielen. Verschiedene
unterirrdifche Canäle, die mit Wasser mngifullt
waren, wurden durch die eingesunkene Erden mn-
gefüllt. Daher brache das Wasser in starken
ètrôwen hervor, die eine Zeitlang geflossen.

Die mittägige» Seiten von Europa wurden auch
nicht verschonet. Die Gegend «in Floren z„
stn Italien, ward in der Nacht zwischen dem -slen
vud 20 Weinmonal 1768 so heftig erschüttert,
daß ein grosser Strich des fruchtbaren Lands in
einen Steiichaussen verkehrt wurde, und vied:

tM'dert Personen unter dem Schutt ihrer Häu-
ser zu Grund gieugen. M 0 rtar 0, ein .schönes

Lehen, das die Familie Doria Icfizel, wurde
durch diese» unglüklichen Zufall gänzlich zn-stö.t,
und eine grosse Bruk, die dieses Laub von dem
Kirchenstaat abändert, stürzte dabey ein.

Den 4ten Augstmonat -769 Abends um vier
Uhr hatte man zu Augsburg, und au vielen

Orten in Deutschland starke Erschütterungen ver-
spührt, die einige Minuten lang damcten. Die
Thüre» in den Häusrn, und die Gefässe auf
den Tischen wurden sehr stark bewegt. Die Mich-
tung dieser Bewegungen gienge von Abend gegen

Morgen. Weit heftiger aber wurde dasselbe nebst

einem starken mttccirrdischen Brausen zu Schorn-
dorf und Ncuenberg verspührt. Die stark ge-
maurten Thüruc und Thore wurden hierbcy am
heftigsten erschüttert. Das Hvlzwerk krachte ganz
fürchterlich, und es erfolgten solche Bewegun-
gen, die den Einsturz der Gebäuden droheten.
An den meisten Orten durch Schwaben und

Bayer» sind überhaupt zwey starke Stösse
vermerkt worden, die bis 15 Secunden lang
währten. Die Mauren der Gebäude bekamen

an vielen Orten Nisse, die Ziegel stürzten vvn
den Dächern herunter, einige Häuser sogar .wnr-
den umgeworffcn, und viele Einwohner verlies-
sen ihre Wohnungen mit Enksezen. Dennoch
gieugen diese Verheerungen in Deutschland n»ch

»hne grossem Schaden hin. Aber

* verschiedene heftige Ungewitter
hatten hin und wieder weit schädlichere Folgen.,
theils grosse und alles verheerende Ueberschu>em-

münzen, theils das zerstörende Feuer des Bii-

fts I theils aber ein heftiger und zerichmetimMev
Hagel haben hin und wieder, ms w viele rächen,
de W'richtige des erzürnten Himmels, vieifälti-

.gen Schaden verucs«cher. Fr a y. k reich weiset

.uns em ftraurues Beysoiel einer

gralisamm Ueberschwemmllng und
.Wassersnoth

/zu St. Gilles, und in den benachbarten
KirchsvUlen ,» Lau qu e d 0 c vor; daselbst fiel«
de» - -te» Hervstmvlrat ein so ungeheurer Hagel,
cher.von allen Bäumen.viele Aeste -abgeschlagen,
mnd alle .Wanzen verhaket hat. Die meisten
Hagelsteine waren bis zwe> .Zoll dlk. Hierauf
folgte.cm lang anhaltender und heftiger Regeu^
der das ligende Hmd hmwegschwcmmte. Das
Gcträid, -welches ch diesen Gegenden aus Man-
gel der Scheuren, in den Garben auf dem Feld

.aufeinander gehäuft wird, fienge bei) dieser an-
hallenden nassen Witterung an ^zu keimen mch

ausznwachftn und wegen der Uebcrschwemmmig
tonte man nicht -inmal zu den zmn.Akerbau bc-

qucmen Feldern koimnen.

Zu Bourdeanx waren 8 Tage lang so

heftige Ungewitter, daß in dieser Gegend allein

iy Schisse zu Grund gicngen, einige Flüsse baS
Land überschwemmten und Häuser fortrissen. Das
Wasser des Meers selbst dränge in die Stadt
St. Jean de Lüz, und warft einige Ge-
bände über einen Haufen. Der Wind stürmte
von Mittag her. Der gröste Schaden aber ware
aus dem Land, da der Sturm die meisten Bäu-
me entweder voneinander, oder aus dem Boden
gerissen; die Weingärten und alles übrige durch
den Hagel verwüstet hat.

In dcr Gegend um Negenöburg, ware
dyr ztcn Aortl 1769, Abesds um ; Uhr ein
fürchterliches Ungewitter, unter dm entstzlichsten
Blizen und Donuerfthlägen ausgcbrochen, und
hatte in einem weiten Bezirk umher schreklichc
Wirkungen gethan. Ein starker Hagel, der um

iso .viel heftiger ware, je aus einer höhern Luft-
gegend er herabstürzte, vcrhecrcte die Felder. Der
Bliz schlüge dreymal in den Stadt Pfarrthum
von Cham In dem Wohnzimmer des Thür-
mers wurde diê Rohrdcke zerschmettert, dcr Drath
charan geschmolzen, und dcr Thürncr nebst feine»

Oeschrlm, durch Hiz m»d Schweftldamvf g.e-

WUt^





z'zwungen,dd»elFluchl zu ergreiffcn. 'Zü Vil un g
' hatte der Blij vierinai in den Thuen der Filial-

kircbcn geschlagen, die Kuppel zerschmettere, das

Maurgesimse von dem Thuen herunter geschlagen,

und das Gebäude hin und wieder beschädiget.

Der Thurn ver Pfarrkirchen des heil. Waldbur-

ga, auf dem La m ber g, wurde durch einen

Donnerstrahl völlig ausgebrannt, eine Gloke zer-

schmolzen, und die andere unbrauchbar gemacht.

Es würde auch die Kirche, die lchon an zwey

Orten brannte, völlig eingeäschert seyn, wann

man nicht die eifrigsten Rettungsmittel vorgekehrt

hätte. Die Filialktrche zu Kazberg wurde

gleichfalls sehr beschädiget, ein Altar zerfchmet-

tcrl, und ein ganzes Stük Gemäiir niedergerif-

sen. Zu M o S b ach im Wald hat der Strahl
den Kirchthurn ausgebrannt, und drey Gloken

zerschmolzen. Das wunderbarste bey diesen vielfäl-

tigcn Einschlägen ist daß es nur Kirchthürne, und

keine andere Gebäude getroffen. Allein das Wetter

ware gänzlich in der Höhe. Alle die vielfältigen

schweflzchlen, salpetrischen und andere brennende

Dünste, die sich entzündeten, schwebten nur in

der obern Gegend der Lust, und kontcn sich da-

her auch allein an solche Thürne anhängen, die

hoch hinauf reichten. Die niedern Gebäude blie-

den deswegen verschonet. Ueberdas sind die allen

Maurwerke hoher Kwchthürnen insgemein sehr

stark mit Salpeter beschwängert, weil sie dein

Gewalt solcher Winden mehr ausgesezt sind, die

dergleichen entzündbare Ausflüsse mit sich führen.

Zu O r an, einer festen Stadt in der afrikani-
sehen Barbarey auf den alqierischen Grenzen, die

den Spaniern zugehört, entstuhnde den qten Mäy
ein heftiges Gewitter, mit Regen, Donner und

Blizen. Es schlüge verschiedene mal ein, und

endlich in das Pulvermagazin des Castels St.
Andreas, die Hauptbefestigung dieser Stadt.
Es befanden sich in demselben über 1600 Ton-

nen Pulver, welche dadurch entzündet wurden,
und das ganze Castel in die Lust sprengten;

grosse Sterne wurden über zwey Meilen weit ge-

worffen, und eine Canone, welche -6 Pfund
schösse, flogt bis an das äusserste Ende der Stadt.
Die Erschütterung ware io heftig daß alle Hau-
ser Risse bekommen haben, Thüren und Fenster

aufgesprungen sind, und wenige Scheiben ganz

blieben. Der Pallast der jeweiligen Commanda«-

hatte hierbei? am meisten gelitten. Zu Mar-

xaliquâ, welches 6 Meilen davon entfernt ist,
machte dieses die Wirkling, gleich dem Stoß ei-
nes heftigen Erdbebens. Der Schrcke» ware
unaussprechlich. Man befürchtete insbesonders /
die Mohren würden nun, da die Festungswerke
zu Boden lagen, sich dieses Unglük zu Nuz ma-
chen, und die Stadt angreiffen. Doch durch
die Sorgfalt des Commandanten, Hr. Graf Bo-
lognini, wurde sogleich mit solchem Eiser gear-
bellet, daß den ztcn frühe Morgens schon eine
hohe und starke Verschanzmig in den Breschen >

stnhnde, und den i-rcn alles wieder in gutem
Vertheidigungsstand ware. Durch diesen erschrck- i

lichen Zufall sind 7 i Officiers und -Soldaten um- <

gekommen, em Hauptmann mid 16 Soldaten j
aber wkeder lebendig aus dem Schutt hervorge- ^
graben worden.

^

'Den -à Heumonat schlüge das Wetter zu "
Feltri, in der Marche Trevisane, in ein Co- ^
mödienhaus, wo mehr als sechshundert Perso- ^

nen aus den» Schauplaz versammelt waren. Der ^
Strahl spaltete das Dach, dränge bis in den u
Mittelpunkt des Gebäudes durch, löschte alle ^
Llechter aus, erschlüge sechs Personen, siebenzig di

wurden verwundet, und ein allgemeiner Schre- ^
ken nähme alle Gemüther ein. Eine Dame ward ^
auf ihre» Schultern verwundet, alle ihre Haare ^
wmden verbrannt, und alles Gold a» ihren Kleb.
den», so wie durchgehends überhaupt alle golde- ^
ne Ohrengeheiikc und Zierruthe» waren gcscbmol- de

zen. Uebcrall sahe ma» nichts, als vor Schre- ^
ken erblaßte Personen, und die i» der Stadt ^
vorhandene» Wundärzte waren nicht zureichend, ^
allen Erscheokenen Ader zu lasse». Das Gebäude d"
selbst drohet stit der Zeit seinen Einsturz. Aber ^
die gröste und traurigste Verheerung hatte

bet

ein durch den Strahl angezündeter de»

» Pulverthurn ^
zu Brescia, einer in dem venetiamschen Gc.' St
biet ligmden Stadt angerichtet. Das Unglüi daß

geschahe den igtcn Augstmonat, Morgens gege» ken

8 Uhr. Es waren in einem nntcrindischm Ge rech

wölbe, in dieser unglükiichc» Stadt, zwölstau etm

send Nubbi, deren einer 257 Pfund ausmacht ftn
und also ungefehr bey dreytausenb Crntncr seine gral
Schicßpnlvcr verwahrt, welches schon den ztc> der«

Mgstmonal nach Venedig abzugehen bestimmt gc »ors

wesen./



ist, west», aber zum Unglük legen geblieben Ein
ei- Donnerstrahl schlüge darein, und die Entzündung

are dieses Pulvers verursachte eine so heftige Erschüt-

rs, termig, daß dadurch beynahe der zle Tbcil der
erke Gebäuden diestr Stadt in einen Steinhauffen
ma-> verwandelt wurden. Gegen dreytausend Perso,
nch nen wurden unter dem Schult dieser cingcstürz-
Bo» ten Gebäuden begraben. Ein hoher Tburn von
car» Quadern, welcher auf diesem Gewölbe gestanden,
eine flöge darbey in die Luft, und verbreitete einen
chen verwüstenden Steinhagel, Der gröste Theil der
item Kirchen, Palläste» und Häuser wurden dardurch
ycck- zerschmettert, und ungeheure Steine bahnten sich,

um- gleich Bomben, durch alle Dächer und Böden,
>aten bis in die Keller, einen zerstöhrcnden Weg. Un-
orge- ter andern wurde ein solches Steinstük bis auf

eine halbe Meile in die Stadt getrieben zermal-
niete das Haus, auf welches es fiele, zu Staub,

^ ^ und töbcte fünf Personm, die steh in demselben

befanden. Alle Fabriken daselbst haben durch die-

Der st" schrcklichen Zufall sehr vieles gelitten. Alles,
so weit die Erschütterung gcmürket, ligt in der

â abscheulichsten Zerstörung. Die Strassen sind

à durch die eingestürzten Gebäude verschüttet, und

'à mehr als zoo Häuser, weltte zwar noch stehen,

ward drohen den Einsturz. Die Macht des Schlags

s ware so entsczlich, daß aehNehen Meilen wett

i'lci -
den Thüren vorgelegte Schlösser oder

Riegel, durch den verursachten Stoß gebogen wur-
-> i M den. Grosse Quadersteine sind bis zebcn Meilen

„ weit, und eine Canonc anderthalb Meilen weit
^trdt geschleudert worden. Das Land, welches gegen

m nd dem Bollwerk ligt, bey welchem das Pulver in
chaude der Castmalte gelegen, siehet ganz verbrannt ans,

vlber ist mit Steinen und Ruinen von Gebäuden, cnt-
wurzelten Bäumen und erschlagenen Menschen
bedckt. Die Kaufmannslädcn in der Stadt wur-

dettt- den durch die Gewalt der Erschütterung meistens

aufgesprengt, und ganze Theile von Hänsern in
die Luft geschleudert, und im Herunterfallen zu

Gec Staube zerschmettert. Kurz, man kan sagen,

Unalü daß die ganze Stadt in allen ihren Fundamcn-

s aeae« te» und Grundlagen erschüttert worden. Man

ê áe rechnet den dadurch verursachten Schaden auf
iwlstau etwelche Millionen Dukaten in Gold. DaS Ruf.
macht st" ""d Weyeklagen der unter dem Schutt ver-

grabener und noch lebender Menschen, muß je-

^c, dermgn, der sich diese jämmerliche Heimsuchung

mmt gc vorstellet, mit Mitleiden erfàn. Seither sind

»esetl.,

noch täglich Hällsec, und unter ander»! die Kn-
chen von St. Alexander eingestürzt. Man hat
i;oo Personen von dem Land kommen tasten,
um an Wcgräumunq des Schutts zu arbeiten;
hauptsachlich, um die Todtencörper heraus zu
bringen, welche bey dieser warmen Witterung
die Lust ansteken und ungesund machen könnten;
zugleich auch, nn, denen wo möglich zu helfen,
welche unter dem Schutt um Hilf schreyen. Man
hat grosse Gruben angelegt, worein die Cörper
gethan, und mit Kalch bcdekl worden. Die Csr-
per der Thiere hat man, nebst allen Kleidern
unb Geräthschaften, die mit Blut besudelt sind,
verbrennt.

Als man aus Anlaß diestr traurigen Begeben-
heit, einige Tage hernach das Pulvermagazin in
diestr Festung öffnete, um das darinn sich befin-
dcnde Pulver auf Karren ansscrt der Stadt in
kleine Magazine z» vertheilen, hatte sich plözlich
ein Wetter aufgezogen, und ei» Strahl schlüge
nicht hundert Schritte von diese», eröffneten Ma-
gazin in die Erbe. Man hat überhaupt schon
vorlängst beobachtet, daß solche Oerter besonders
und gewöhnlich von Blizcn bcimacsucht werden, wel-
ehe mit salpetrischen und schweßichte» Dünsten er-
füllet sind, die oft bey schlimmem Wetter, durch
die Feuchtigkeit der Luft, in Bewegung und in
Gährung gesezt werden.

Ein heftiger Sturm, mit Schlagre-
gen und Hagel vermischt,

hat den >6tm Heumonat, im Canton Ba->
sel, die Gegend um Prattele» und vev-
schiedcne andere Orte unwiederbringlich bcschädi-
get. Das Korn in den Feldern, welches m
wenig Tagen in die Schenr hätte'können gebracht
werden, wurde durch den Hagel in die Eroe ge-
droschen, die Trauben von den Nebstöken abge-
schlagen, die Gartengewächse zcchaket, die Ge-
müßfcldcr von Hülsen zu Grund gerichtet, das
Gras in seinen, Wachsthum verderbt, uud die
hoffnungsvollste Erndtc in wenig Stunden, ,u al-
lcn ihren Theilen, in den erbärmlichsten Zustand
vcrftzt. Der Hagel läge an etwelche» Orten
6 Zölle hoch. Uebcrhaupt sind sehr viele Oerter
der Schweiz, und unsers Lands insbeàdcrs
diesen Sommer hindurch unglüklich gewesen. In
den meisten Gegenden sswol de la Cote als

v de



"be lu Vaux- waren vie Reben durch den Has

gel übe! zugerichtet. Viele Oerter dem Nen en-

burger - und Murtenste nach / haben gleichfalls
viel ausgestanden und in einem grossen Bezirk

um Bern waren hin und wieder die Feld-
und Bauneftüchte vielfältig beschädiget, und auch

theils gänzlich zu Grund gerichtet:

Von Rhein egg, im obern Rheinthal, wird

vom ?ten Herbfrmvnat berichtet daß durch einen

sthr beträchtlichen Wasserguß alleuchên in des

neu Weinbergen grosser Schaden verursachet mor-

den, indem sthr viele Sà derselben verschlipfc:

Den grösten Schaden aber soll an einigen Orten
daselbst ein ungewöhnlicher Hagel gethan haben,
dessen Steine wie eme grosse Mannsfaust gcwe-
stn. Alles in den Weinbergen und Gärten wur-
de zerfchiagen. Sträuche und' Bäume waren wie

indem Winter bloß, ohne Blätter und Fruchte:

Hierauf aber folgte wiedeum eine warme Wittes

rung, welche 14 Tage lang daurte. Die Traue
ben erhielten durch die Hize eine rothe Farbe,
die Sprossen an Bämnen m Gärten und Feldern,
auch qlle Rosenstöke schlugen, zu allgemeiner Be°

Wundening, ftisth ans. In einigen Gärten sahe,

man nicht nur vollkommene Knöpfe, sondern,

auch aufgehende Rostn.

Emausserordmtlich reicher Komssok,,

der in diesem Jahr zu E g > ischw e il, bey

îenzburg, in dem Weinberg eines Licbha-
Hers der Natur, aus einem einzigen Kornsnsm

gewachsen, verdienet allerdings, wegen semer son-

derbarer, Grösse, die Aufmerksamkeit derer, die

die Güte Gottes in Ernährung des menschlichen

Geschlechts dänkbar verehren. Dieser K 0 rnst 0 k

ware 4e Zog hoch, trüge 82 Halmen und voll,
kommen zeitige Aehren. Die meisten Aehren hat-

ten -9 bis 20 Fästn; und also überall 1599 Fa-
Kn. Die Hcffte der Fästn zu zwey, die anderem

Helftezu ^ Körn lein gerechnet, bringt z 908 Körn-

kein, welche alle auS einem einzigen Fasen qe-

wachsen. Der Besizer hatte diesen reichen Stvk
eine zeitlang aufbehalten, um ihn allen deinem--

am zeigen zu können, welche von dc» Wirklich-
kett dieser seltenen Fruchtbarkeit' durch den Au-

Ml, àjMt zn werben Lust hatten.

Das son derbare Gefecht eines einzigen
Indianers wider mehrere wilde

» Stiere,
)>velchcs vor einiger Zeit öffentlich

Fi Cadix gehalten
"worden ist. Er ware

aus der Stadt Bue-
nos Aires, in dem

.sudlichen Amerika ge-
' bärtig, und zu Cadix
auf die Galeere »erwie-

rstn worden. Uni feine

Freyheit zu erhalten

schlug er dem Gouverneur vor < er wolle dieselbe

mit einer Lebensgefahr crkauffen, der er^cb an

einem ossntlichen Fest ausstzen wolle: Er ver-

spräche, ganz allem und ohne andere Waasen,
ais einem blossen à'ik, dem wissendsten Ochsen-

benznkommen. Er wolle ihn zu Boden werffe»,
and mit feinem Sink, an welchem Theil man-
es verlange, ftsthaitea ; er wolle ihm endlich Sat-
tel >md Zaum anlegen, auf ihme reiten und

dergestalt stzend zween andere von den wildesten-

Ochsen bestretten, und einen nach dein andern i»
dem Augcnblik, daman es chme befehlen wird,
ohne einige Hilf umbringen. Man willigte dar--
ein, aber niemand verhoste einen gsüklichen Er-
folg. Man sthe, wie er es anstellte.

Dieser beherzte Indianer erschien zii'Aftrd uv
dem Kreise, bloß mit einem Sink in der Hand
und nachdem er in dem Plaz herumgeritten, und-

die Gesellschaft gegrüßt hatte, liesse man auf ihm
aus dem Stall einen der wütendsten Stieren los.

Er erwartete denselben unbeweglich. Das Thier'
wslte aus ihn losfähren, er aber wich dem Stoß!
durch eine geschikte Wendung aus. Der Stier
ffohe hierauf vor ihwe, er aber jagte demselben-

in vollen Spränge» nach.
Er fragte den Oberrichter, ben itclchem Theile:

er den Stter mit seinem Strik haschen solle.

Dieser antwortete, es wäre gleichgültig, wanm
er nur thäte was er versprochen. Der muthige'
Kämpfer warf nnverzügllch seinen Strik, wor,
an am Ende eine schlinge ware,, mit einer er--

staunlichen Gesthiklichkett, erhäschte den rechte»-,

Fuß das Stiers und überwältigte denselben mit
Gewalt. Er ritte in rollen Swüngeu »m ihn.

hemm, und da er ihn so durch drey Sls vier,'

greift



Kreise mit dem Mr is geftssek! hätte, 'fiel der

Stier, dessen Bcwe statt aebundc» und vcnvl-
kett waren, über einen Haufen.

Nunstiog der Indianer ab und da sein Pftw
den Sink gespannet und festhielte,'gicng.er an

den Stier hinan, stieg von hinten auf deusel-

den, stieß ihme den Dslch zwischen beyde Hör-
ner, daß er todt auf dem Plaz läge. - Er mach-
te darauf feinen Strik los, stieg wieder auf sein

.Pferd. Der Stier aber wurde gewöhnlicher wei-

se mit sechs Maulthterm weggebrachst.

Bald hernach liesse man noch einen wütendm

Stier aus dem Stall, damit er gesattelt und

gezäumt werden möchte.
^

Der Indianer halte

sich mit der grossen Gelassenheit zur Seite des

Stalls gestellt, wich den Hörnern durch bie ge-

fchwindeste Wendung um rhn herum aus, da-

mit er hinter ihn kommen möchte, und nachdem

er dWselben vettvlgct hatte, haschte er ihne mit
deui Stttk bey den Hörnern, zöge ihrr gegen

den Pfahl, der in der Mitte pes Kraft's ssuhnd,

band ihn fest wider denselben und drehete den

Sttik ganz um das Thier herum, daß es steh

nicht rühren komttc. Hierauf stieg er vom Pftrd,
daö de» Strik gefpannet. hielt, legte emen Sat-
tet, der zu dem Endest»-dem Streitkmst hin-

gelegt ware, auf den Stier, zog den Bauch ,urt
fest zu, zöge ihm einen andern Strik, mit einer

gressm eisernen Nadel, 'durch dir Nasenlöcher,

und zäumte es, den Strik zog er wie einen Zaum
über den Hals, versähe sich mit einer Lanzen,

ftzte den Fuß in den Stiegdügel, und stieg auf.

Während dieser Verrichtung erhob der Stier

à greuliches Aebrütle; dieses aber brachte den

beherzten Kämpfer nicht aus semer Fassung, viel-

mehr zerschnitt er mit der gröftcn Kaltsimiigkeit

dm um den Stier gewiketten Strik. 'Kaum sa-

he sich dieser dcfteyet, so fieng er wütend, an zu

lausten, zu hüpfen, und allerhand Sprünge zu

machen, ohne den Mann abwerffcn zu können.

Hierauf liesse mau zwey ander« Sà ans

dem Stall, den Reuter zu umringe». Da diese

aber denselben auf einem andern Stier sahen, so

flöhe» sie anstatt zu flössen. Der Renter ward

von feinem Stier hinter sie hergeführt, und hat-
t« -ms diese Weise Gelegenheit, bcnftlben einige

'Lanzenst'sse iu st'ie Hinterkeulen zu ncrfczen. ES
îjazuî verschiedene mal hinter -ihnen her m dem

Mag herum. Endlich befahl ihm der Oberrch
tter, -sie zu tödte».

M fieng bey demjenigen an worauf er ritt«,
Messe den Dolchen zwischen die Hörner, daß er

itvdt niederfiel, er aber blieb auf der ander» Sei-
tte aufrecht > stehen. Hierauf »ahme er stin Pferch
welches i» dem Umfang des Kreises seither cinge-^

ispcrrt. gewesen ftzte stch darauf, haschte mit ei-

-nein Strik den einien Stier bey dem Hinterfuß,
-umwand ihn nach gewöhnlicher Weift, wie de«

> ersten, stieg vom Pftrd, glenge zu dein Stier,
iftzse sich von hinten auf denselben, und wachte

ihn durch einen Dolchcnstvst zwischen den Hör-
ner» um. Eben fv niachîe er es mit dem drtt-
ten, der durch diese Wirthschaft erfchrclt, seit-

her in dem Kreis herumgelossen ware.

Denen gesitteten Völkern hat die Bcquemttch-
keit so vieler Maschinen, die sie um sich her pep-

samlen können., Kraft und Brhändlgttst benöni-
men die sie hätten erlangen tonnen, wann Dürft
tigkeit und Noth sie darzu angetrieben hätten. Ein
nakcnder Indianer behält aus Gewohnheit i» der

Gefahr ein gcftztes Wesen. Aber ein Europäer '

ist ohne Maschinen und Waaftn, in der Gefahr
«in furchtsames Geschöpf.

Die Gefangcnnemung einiger Spiz-
> huben aus den Kirchen zu Rom,
die im Herbstmomt lezthin auf Päbstlichen Be,
fehl geschehen, ist eine in Italien, und insondcr,
cheit in dem Kirchenstaat seltene Begebenheit, aber
zugleich eine Polizey. Anstalt, dte der Regierung
des neuem Oberhaupts der Kirche Ehre macht.
Bis dahin waren Kirchen und Klöster, unter dem
Vorwand der Heiligkeit, freye und der gemeine»
Ruhe höchst nachtheiljge Zufluchts.Oerter für al-
le Laster gewesen. Jeder Bösewicht, auch nach
Begehung des abscheulichsten Verbrechens, fand«
daselbst seine Sicherheit. Die Folge» darven wa»

ren, daß Italien von Bpftwichteren wimmlet«,
die hinterlistiger und verstektcr Weise den Güte,

wen und dem Leben der Menschen nachstellten,
mud durch Diebstähle, Raub, Mord und Brand
die Sicherheit allenthalben verlezten. Die Hoss.
nung, in einer benachbarten Kirchen oder Kloster
Bor der Raache der GerechttMt eine Zuflucht t»

L - sinidm,



finden, machte fle verwegen. Auf solche Weife

hallen auch lczttmi zwanzig Svizbuben zu Rom
dre Heiligkeit der Kirchen zur Schuzwchrc ihrer
Laster, u wer die Verfolaunqe» der Gerechtigkeit

gemißbraucht. Die Justiz dörfte ihre Hände nicht
dabm nach ihnen ausstrekcn. Aber Pabst Clemens
der XIV. voll Zorn, daß diese der Religion, der Un.
schuld und Tugend allein geheiligte Freystätte, durch

so schändliche Mistbräuche des Lasters bcflekt wur.
den, eriheilre sogleich dem Magistrat Besiigniß
und Rech', diese Missethäter zu ergrelffen, um sie

m einem Beyspiel für die Zukunft zu züchtigen.

Eben dieses S-kiksal halte kurz zuvor zu Rom
ein tunger Barbierergehabt, welcher einen ande-

ren jungen Menschen, durch verschiedene Stiche
mit einer Scheeren eriuördet, und sich in ein Fran-
tißc.meikloster, als eine Freystatt geflüchtet hatte.
Aber auch dieser ware nicht sicher daselbst vor dem

Schwert der Gerechtigkeit, der Magistrat erhielte
vom Pabst die Vollmacht, ihne daselbst aufzusu.
chen und gesanglich einzuziehen.

Zwey junge Spizbuben,

die sich stets in einer wolqarnierten Wohnung auf-
gehalten, wurden wegen einer an einem Jubiliere?
verübten Mordthat in Verhaft gebracht. Sie hakten
demselben den 2?tm Brachmonat lezthm, Morgens
um i° Uhr zu sich ruffen lasten, unter dem Vor-
wand, alle Hand Zierrathen auszutauschen. El.
ner dieser Betrieger liesse, gleich als rmachtsamcr
Weise, eiu Slük von des Lubilierers Waaren auf
den Boden fallen, und alldieweil sich dieser buk-

te, selbiges aufzuheben, gäbe ihm? der andere mit
einem Hammer einen Streich a f den Kopf, der

ilm zwar betäubte, doch aber nicht zu Boden warf.
Er sehne M o rdio! dt? Wacht käme herbey, und
die Mörder wurden zu dem Richter geführt, und

von Morgens -i Uhr bis Abends um 7 Uhr ver-

wahrt und examiniert; auch Tags darauf schon zur
Todesstrafe ausgeführt.

Der neue Diogenes mit der Lanterne.

So verschieden die Sitten und Denkuugsart

nnftres Zeitalters von jenem ist,- da ein Di 0 g e-

nes als ein Weiser verehret wurde, so manglet
es doch demselben noch nicht an Nachahmcren;
nnd solchen, die seine Lehre noch immer, so viel

sich thu» läßt, behaupten. Ein klares Beyspiel ha-

den wir an einem Heldenmäßigen Verfechter die-
ses Weisen, so in dein Slättgen Ruht ohn-
weit N c r b-, wohnhaft) und der m verstrichenem
Jahre in einer Gesellschaft ware, die öfters auf
den Abend bey einem Glast Wein das Wohl ih-
rer Mtttbürgerm bevcsiigl, und, so nicht alles
nach ihrem Kopfe geht, besser einrichtet; in die-

ser Ehrwürdigen Versammlung bezamme'le er
mit dem Glast in der Hand hier gieng er von
der Lehre deß D i 0 g e n e s ab, dann dieser trank
nur Wasser) den Zecsahl der iezien verderbten
Zeiten, bewunderte die ungekünstlete Lebensart
unserer Altvordercren, und stellte im Gegentheil
die weichlichen und weibischen Sitten der stziqen
Welt so mahlerisch vor, daß jeder in dieser Ge.
ftllschaft ihme seinen Beysahl mir einem gcfelli-
gen Kopfneigen zunikte; durch diesen Versuch au,
gcfturet, vcrdopplete er seine Klagen wurde drei-
ster, und erklärte sich frey, daß er zu dieser Zeit
zwey Laternen wurde nöthig haben um Menschen
zu finden ; hier stuzte die horchende Versammlung,
nein, das wäre zu viel! zwey Laternen! eine

wurde dey dem hellen Tag mehr Aussehen ma«
chen, als er wol/I glauben würde. Das Ver,
hältniß der grosse von A t h e n, da Diogenes
nur init einer Laterne Menschen suchte, wurde
mit Grunde der Kleine deß Stättgens Nuth
entgegen gesech, und dieses fand bey diesem As,
ter Diogenes Eingänge, nun denn! mit ei-

ner, fuhr er fort, werde ich meinen Versuch
anstellen, und dieses Heute noch; heute noch?
fr gce ein Zweifler, bereden in dieser Verstimm,
lung war, das werden sie wol blechen lassen,
und überzeugt, daß dieser es nicht thun werde,
schlug er ihme eine Wette vor ; das Gcwctt wur-
de bestimmt, von den Anwesenden gittgehcissen,
die gröste Lanterns im Haust beleuchtet, und nn,
ser Diogenes eilte damit zum Hauste hinaus;
ftm Geaner hinter ihme her, und so durchlof-
ftn sie unter Begleitung der lehrbeqierigen Iu-
gend, die hanssenweis nachfolgte, zugleich das aan«
ze Stättgeik. Ob dieser Versuch unsrem junge,
ren Diogenes von einigem Nuzm gewesen^
wissen wir nicht, daß er aber einen grossen Schiu-
zer gegen die Lehre seines Urbildes gemacht, in-
deine er diese Lanlerneiireist »ms Gest gethan,
und das seinem Gegner ans Verdruß, daß er
die Wette verlohnn, das Fcur ins Gesicht schlug,
daß wissen wzr wol.

Ein,-





W-à. Her VêrrUlHtesten Seeräuber
-.,! Heumon.>i unweit.Cronstg'dt k!»e Gaáwlte/

dvie mif Wem und Brandkenwein von Bourdonne ka-

nrie/ Ä'rsiN-ii. Sie kamen in zwey Böte» an Bord/
>unb stcltt.n sich an/ als wann sir Fische in verkanffen hät
'ten. Bald aber überfiele» sie.den S Mer und sie Mann

schafr/ ermordeten dieselben / warjfen die Leied-nanre über
B rd / nnd raubten von dem Schiff/ so viel als sie kau-
te,- herauf verlieisen sie es. Em Steuccmann und ech

Iuna/ die sich in der Ladung verstKt hatten/ blieben al-
!e>n bey Leben. Das leere Schiff wurde Hierauf von csiiem
Rosioker gefunden / und nach Kronstadt gebracht Von
der rußiscbcn Regierung sind uiiverziîzlich die Wersiiaungeu
geulacht worden/ dgß die Mörder möchte» eingeholt/und
zur gebührenden Strafe gezogen werden.

D>e Arten der kaster und Verbrechen sind alle Jahre
unendlich. Ein trunkener Bie.knecht verursachet? zu En-
de lezten Jams

eine heftige Feuersbrunst
tn Rochester/ einer Sradt mEngelland/ die in kurzer
Zeit >4 Häuser i» die Asche legte. In dem Rausch gc-
rietlw er in eine melancholische Raserei) / uiw sezte sirv in

den Kopf/ seine Frau zu echäuge»/ und sein diall« w
Nrand zu steke». Das erste von diese.n tenstischui Vor-
nehmen wnrde durch seine Fca.i vsrhurdctt/ welchesich ans
dem Staub machte. Das andere aber wurde vollzogen /
indem er sein eigen Haus/ nebst ein Do;rnd andern abze-
brannt. Drey Weiber und ein Mann kamen in diesem
Feuer um. Als dieser Unmensch gefangen qenommui wur-
de/ ergriff er ein Messer/ imd sahe so wstteud ans/
daß das Volk/ w lilts ihne bewachte/ zu»! FM' m ..aus
lprang/ da er sich dann selbst die Kehle „bschmttt.

Die zahlreiche Nachkommenschaft
des Herrn Deu>ze/ eines könial. Procurators zu Rouen
gezülilct. Ill einem Älter von 7? Jahren saue er sich be-
lefts als Vatter von zai Kindeln und KiudSkiudern/ oder ^
Eaikclskindern / von welchen as »och bey Leben waren.
Socks seintr Töchter oder Sshustöchter waren wirklich
schwanger/ und lassen ihn noch eine grössere Vermehrung
hoffen.. Lggenweil/ m unserm Canrou/ weiset cm
ähnliches Beyspiel auf. Bcrmcheueu Wiuter starb allda
Ulli Burgers Wittib/Alters 86 Jahr / welche iv-von ihr
entsproßue Perchucu zählte/alssi - Knider/g;Kindskiuder/
z? Eukelskindcr / und - Uhreukrl - Kinder. Diese alte
Mutt-r hatte bis au >l>r. Ende spinnen können.

SttPann nun Hr. Ish. Conrad Koller, V. v. IN. ehemaliger Koniql. Sardinischer Feldprediger, Mitglied des

5/nocli xobl. Stands Appenzell, der allstem Rhoden/ wohnhaft in Teugen.. eine Stund ob St. Gallen, von
weaeu seiner besondern Wissenschaft/ betreffende die Evilepsie/ oder hinfallende Sucht oder Bvswehe, wie auch Gich-
ler und Kinderwchc (unter göttlichem Segen) ans dem Grunde zu curieren, durch unser Wochenblat Anno 17S8,
den ?ten liiid uten Wintermonat, uns folgenden Ursachen sich hat lassen dem Ehrenden Publito bekannt machen: -

r Weilen insgemein/ und sonderlich benannten PatientM/ durch Erfahrenheit nicht unbekannt seyn kan,
daß das Bösweb« und Gtchree, um ihre» Ursache«/ beynahe unter allen Krankheiten am wenigsten zu curieren,
bcmeldtcr Herr m der Fremde /unter göttlicher Leitung zu solchem àsn-, oder Geheimniß kommen, mit wel-
chem er schon bey 7 Jahren viele, uns zwar auch solche, die das Böswehe und Glchlcr bey Icchren gehabt, und
grossen Kosten ft!r allerhand Arzneyen vergeblich angewandt, (unter göttlichem Segen) aus dem Grund curiert hat;
wie er zum Zeugniß deM, Hochodecigkeitliche, und von geistlichen Herren âtgeàe» vorweisen kau.

-) Weilen ei in Zeit 7 Jahren, durch sein besizendes â^annm, ill Erfahrung gebracht, daß es einige von
benannten Pratienten geben kan, die unheilbar, daß diejenigen, wo von ihmc mcht haben können curiert werden, andere
Aer-te anqcnommeil, aber noch keiner voit solchen Pattenten bis dato curiert worden, so daß ans seinen Arzneyen,
wann nur eine Prob dawlt gemacht wird, beynahe zu erfahren, ob ein solcher Znstand heil-oder unheilbar-seyet

g) Weilen seine Arzneyen nicht nur wol, sondern auch ohne alle Gefahr cinsiinemmen; Kinder von 1 Iahren
haben solche ArMycn vor die Kinder,vehc eingenommen, und einige darosn in Zeit i. Stunden curiert worden.

llnd da diesem Herrn, seit obbemelöter Zeit, aus unserm G biet Briefe zugekommen, mit Vermelden, daß man
fremde durchreisende Aerzte gebraucht, welche versprochen, gewiß zu helfe», aber nicht die geringste Besserung darauf er-
folgt sen, dcsnahcn sie gern eine ganze Cnr, wann selbige in wolseilem Preis àrschikt wurde, von ihm haben möchten w»

Als thut beweldter Herr mit diesem Blat kund: Daß er seine Dienste einig und allein, aus gegebenen Grün-
den und schuldiger Liebe, solchen mitleidcnswstrdigen Patienten zu dienen, dahin anerbiete, daß er seine Arzneyen,
uni unnöthiqc» Ausgaben zu verschonen, auf dw Prob gcbon wolle, und nach vcrspiihrtcm guten Effect
dieser «machte« Prob, könne der Patient zu emer gänzlichen AuSeeutnng solcher Krankheit, eine ganze Cur,
welche, nachdem der Zustand ist, in 6- «, höchstens bis umal emzunemmen, vollendt wicd, von ihmc haben, Und
damit sowol Arme als Reiche diese Prob anschaffen und gedvauchen mögen, so »erlangt er nicht mehr dafür,
als dw lnlliche Bezahlung, was die Arzneyen kosten, welche gr vz. oder ein französischen Thaler ausmachen.

Mit der Bezahlung vor seine Muhewalt, verspricht er, damit der Patient nach gebrauchter Cur, semer völlige«
Restitution möge pcrqwisscrt seyn, cln ganzes Jahr zu warten.

Die Armen, sofern sie ein BslLmomam, daß sie arm seyen, von ihrem Hr. Pfarrer ihmc zuschiken, haben vor
seine Muheivalt nichts zu bezahl«. Wer also beliebt, eine Prob von seinem besizenden àa»<- zu mache», und
auf Gefälligkeit dieser Prob, eine ganze Cur zu gebrauchen, mag sich nebst richtigem Bericht des Kranken Um-
stands, und seines Alters melden, bey bemeldtem Hcsrn. Die Briefe in deutscher Sprach, mit deutlicher Ad- l>

dreße, wohin eine solche Prob verlangt wird, wie auch Briefe und Gelt franco Si. Gallen so wechen o«e

Arzneyen mit deutlichen, Bericht, wie selbige zu zàerchen, «nd wie man sich darbe») z« »erhalten habe, richt«
àch dft Post übcrschikt werde».

M̂ue
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